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Unsere drei Spitzenkandidaten zum Reichstag.

Henke

— >

Hünlich Tempel

Wählt am Sonntag Lifte1
Die gegenwärtige furchtbare Massen¬

arbeitslosigkeit und das Massen¬
elend sind eine Folge der ungleichen Einkom¬
menverteilung und der Planlosigkeit der Pro¬
duktion des kapitalistischen Systems . Die Kri¬
sen sind die unausrottbaren , unheimlichen
Begleiterscheinungen des Kapitalismus . Wer
ehrlich die Ueberwindung des kapitalistischen
Systems , eine gerechtere Einkommens¬
verteilung  und eine planmäßige Ge-
meinwirtschast  anstrebt , wer den So¬
zialismus verwirklichen will,  ge¬
hört in die Reihen der Sozialdemokratie.
Wählt Liste 1!

Die Regierung Brüning unterstützt den
Raubzug des Finanzkapitals  gegen
die öffentlichen Betriebe.  Wer gegen
Ausbeutung der Massen und siir öffentliche
Eemeinwirtschast ist, muß Liste 1 wählen.

Als das sozialreaktionärste Ka¬
binett  seit der Revolution bezeichnet« der
Zentrumsabgeordnete Schlack die Regierung
Vrüning -Schiele . Jetzt gilt es , diesem sozial-
reaktionärsten Regime die Antwort zu erteilen.
Wählt Liste 1!

Die bürgerlichen Parteien wollen Mieter¬
schutz und staatliche Mietsbegren¬
zung beseitigen.  Die Regierung plant
einschneidende Drosselung des
Wohnungsbaues.  Für Ausbau des so¬
zialen Mietsrechts , für beschleunigte Beseiti¬
gung der Wohnungsnot der Massen , gegen Miet¬
wucher und Bodenspekulation kämpft allein die
Sozialdemokratische Partei . Wählt Liste 1!

Die Regierung Brüning  hat durch
Untätigkeit , Unfähigkeit und Schwäche in der
Krisenbekämpfung versagt . Arbeitsbe¬
schaffung und Preisabbau  sind »Leere
Versprechungen geblieben . Die werktätigen
Massen verlangen eine energische Be¬
kämpfung der Arbeitslosigkeit,
eine klare und zielbewuhte Wirt¬
schaftspolitik.  Ihre Stimme gehört des¬
halb der Liste 1.

Die Regierung Brüning hat sich mit den
weitestgehenden Vollmachten gegenüber den
Kartellen  ausstatten lassen , hat aber von
ihnen keinen  Gebrauch gemacht. Sie hat den

Preisabbau versprochen,  aber nicht
durchgegrisfen . Wollt ihr , daß gegen Kartell-
mißbrauch und Trustwillkür , gegen ungerecht¬
fertigte , krisenverschärsende Preishochhaltung
durchgegrisfen wird , so wählt Liste 1!

Die Regierung Vrüning -Schiele hat durch
rücksichtslose agrarische Hochschutz-
zölle  den deutschen Export und die deutschen
Wirtschaftsbeziehungen zum Auslande aufs
schwerste gefährdet.  Wer gegen diese
wirtschastsschädliche Zoll - und Handelspolitik
ist und wer wirtschaftliche Verständi¬
gung,  Exportförderung und damit verstärkte
Arbeitsmöglichkeiten  anstrebt , muß
Liste 1 wählen.

hat den Pachtschutz des
geschaffen und wer will ihn
Sozialdemokratie . Deshalb

Bauer ! Wer
Kleinbauern
verbessern? Die
wählt Liste 1!

Kleinbauer und Landarbeiter!
Nur Ausbau der Berufsbildung  er¬
möglicht eine Verbesserung deiner Lage . Dafür
sorgt die Sozialdemokratische Partei Deutsch¬
lands . Wählt also Liste 1! ^

Hausfrau ! Willst du teures oder bil¬
liges Brot?  Die Sozialdemokratie kämpft
für niedrige und stabile Brotpreise . Darum
kannst du deine Stimme nur der Sozialdemo¬
kratischen Partei (Liste 1) geben . ,

Millionengeschenke  sind von der
Vürgerblockregierung an den Großgrundbesitz,
den Bergbau , die Chemie - und Oeltruiis . die
Brauereien , die Zigarettentrusts verlei t wor¬
den. Dieses System des „Jnteressenten-
Haufens"  muß verschwinden ! AWlt Liste 1!
(Sozialdemokraten ) .

Die Regierung Brüning hat die Lohn-
avbaupläne der Unternehmer  unter¬
stützt. Sie hat durch den Oeynhausener Schieds¬
spruch am Lohnabbau mitgewirkt . Auf diesen
sozial unerträglichen und wirtschaftlich schäd¬
lichen Abbau der Löhne und Gehälter erteilt
die Antwort : Wählt Lifte 1!

Gewerkschafter, wählt Sozialdemokraten!

Willst du billiges Futtergetreide
durch Senkung der Futtergersten- v

zolle?  Dafür kämpft die Sozialdemokratische
Partei . Wählt Lifte 1!

Sollen die Steuergroschen  der arbei¬
tenden Massen für die Sanierung der
bankrotten oft elbischen Funker ver¬
schleudert  werden ? Wer das nicht will,
wählt am Sonntag die Sozialdemokratische
Partei , Liste 1!

Wollt ihr , daß die zollfreie Gefrier¬
fleischeinfuhr  für die Aermsten und Ar¬
beitslosen dauernd verboten bleibt ? Nein!
Dann wählt die Sozialdemokratische Partei,
Liste 1.

Landwirte ! Wer hat euch in den Raiff¬
eisensumpf  geführt ? Die Deutschnatickna-
len ! Wer hat die Genossenschaften
saniert?  Das „rote " Preußen unter Füh¬
rung des Sozialdemokraten Braun . Wählt
Liste 1 (Sozialdemokraten ) .

Die Regierung Brüning plant eine weitere
Knebelung der Kommunen  durch Ver¬
schärfung der Anleiheblockade.  Wir brau¬
chen dringend Erleichterung der Kapitaleinfuhr
als Voraussetzung für geordnete Gemeinde¬
sinanzen und öffentliche Arbeiten zur Mil¬
derung der Arbeitslosigkeit . Wählt daher
Liste 1 (Sozialdemokraten ) .

Max Hölz beteiligt sich an einer Demonstration.
In Falkenstein (Sachsen) fand eine Protest¬

versammlung der Kommunisten aus Anlaß der
Vorgänge in der „Wilhe^ - Hhöhe" statt. An¬
schließend an die Protestv^.Sammlung bewegte
sich ein Demonstrationszug durch die Straßen
oer Stadt . Vor der Wohnung des Max Hölz
behandelnden Arztes machte der Zug halt.
Hölz wurde aus der Arztwohnung in ein Auto
gebracht, das mit ihm in dem Demonstrations¬
zug fuhr. Vor dem Rathaus sprach Hölz mit
verbundenem Kopfe zur Menge und forderte zur
Rache auf. Gegen 8.45 Uhr war die Demon¬
stration beendet.

Nach Meldungen aus London ist es im
Irak zu blutigen Wahlunruhen  ge¬
kommen, bei denen es 13 Tote und 35 Verletzte
gegeben hat.

Was «1 die Wahrheit im
Kampf der Parteien?

Von
Hermann Tempel.

Wenn man den Zeitungen unserer Gegner
glauben dürfte, dann ginge es in diesem Wahl¬
kampf darum, aus Deutschland wieder ein
ehrliches und sauberes Land  machen
zu müssen. Nach ihrer Darstellung ist die Re¬
publik eine einzige große Kloake, die es mit
eisernem Besen auszukehren gilt . Hugenberg,
Münzenberg und Hitler im Bunde erzählen,
nein geifern wie Tobsüchtige jeden Tag dem
deutschenVolke vor, daß seine gewählten Ab¬
geordneten Schmarotzer und die Minister der
Republik Schieber und Landesverräter seien.

Eine widerliche Komödie, diese Wahlsudelei!
Widerlich wie jener Barmatrummel , mit dem
1924 die Sozialdemokratie geschlagen werden
sollte. Widerlich wie jene Sklarekhetze, mit der
man den Sinn der preußischen Gemeindewahlen
im vorigen Jahre umzufälschensich anstrengte.
Die Dreckschleudern gegen Braun und Severing,
die Unratkübel gegen Wissell und Erzesinski
sind auch diesmal prompt an dem Tage in
Tätigkeit getreten, an dem es wieder um Neu¬
wahlen ging. Am Tage nach der Wahl wird
man sie in die Ecke stellen.

Weshalb, so fragt der naive Wähler , dieser
Lügenfeldzug gegen Demokratie und Sozialis¬
mus? Deshalb, weil das Volk von den wah¬
ren  Zielen der Wahlentscheidung ab ge¬
lenkt werden soll.  Weil die Massen
nicht über die Notverordnungen gegen die Er¬
werbslosen, die Kranken, die Kriegsbeschädig¬
ten, die Angestellten und Beamten, weil sie
nicht über die Kopfsteuer, die Konsumvereins¬
steuer und wie alle diese Anschläge auf die
Lebenshaltung des Heeres der kleinen Leute
heißen mögen, diskutieren sollen. Deshalb lenkt
man ihr politisches Interesse üb auf erfundene
Skandale und erlogene Schmutzereien. Die
Wahlmethoden der Republikgegner sind ein
einziger Appell an dem Schweine¬
hund im Menschen.  Deutscher Wähler,
wirf die giftigen Flugblätter der Hakenkreuz-
ler, Hugenbergschreiberund Moskaujünger da¬
hin, wohin sie gehören: auf den Kehrichthaufen!

In Wirklichkeit ist .̂ fer Staat um nichts
besser und um nichts ,..-»echter als er immer ge¬
wesen ist. Skandale hat es zu allen Zeiten
und bei allen Parteien gegeben. Das Reich
Bismarcks hatte seine Gründer- und Jobberzeit
nach 1871, hatte seinen Fall Bötticher und sei¬
nen Reptilienfonds . Wilhelm ^ Letzte war
mitschuldig an den dunkler, ossären des Gra¬
sen Mirbach, der Herren v. Tippelskirch
und v. Podbielski,  des Fürsten Eulen¬
burg  und des Grasen Moltke.  Die Deutsch¬
nationalen haben ihren Raiffeisen¬
skandal  erlebt , der unsere Bauern und
Handwerker 80 Millionen gekostet haben dürfte.

Keine Zeit und keine Partei ist vor üblen
Elementen und unsauberen Kreaturen ge¬
schützt . Auch die Republik und auch die
Sozialdemokratie  nicht ! Unserer Zeit
nur blieb es Vorbehalten, Einzelfälle zu ver¬
allgemeinern und auch makellose Ehrenmänner

Kcktung . Makler?
Gewählt wird am Sonntagmder Zeit von8 llhe morgens
M SMe nachmittags! Gehe jeder rnr Wadi! Wähle Me 1.

r. .
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z» verdächtigen. Wenn man von einer Säube¬
rung der Republik reden will, dann soll man
sich wenden gegen jene bezahlten Schmierfinken,
die aus der Verleumdung der Sozialdemokratie
pinlohnendesEewerbe  gemacht haben

Will man aber in Wahrheit helfen, dort
Hand anzulegen, wo im Einzelfall Fäulntsherde
am Volkskörper entstanden sind — man denke
an den Tanz von Vertretern aller Parteien
Berlins um das goldene Kalb der Sklareks! —
dann gib- es kein besseresMittel als die Wah¬
rung der Demokratie. Demokratie, das ist die
Kontrolle der Verwaltung , der Parteien und
der Staatsmänner durch das ganze Volk. De¬
mokratie, das ist das stets und ständig wieder¬
holte Urteil der Masse über den Staat und
seine Führer . Demokratie ist Volks¬
gericht.  Denn was sind unsere Wahlen
anders als ein Gericht der Wähler über ihre
Vertrauensleute ?-

Wem es also ernst ist um die Bekämpfung
solcher Fälle, die niemand völlig verhindern
kann, der sollte mit uns für die Erhaltung der
Demokratie kämpfen, und nicht gegen uns und
gegen den Volksstaat.

«

Im übrigen : der anständige Wähler will
von all dem politischen Klatsch nichts mehr
wissen. Der Ekel vor den täglichen Sudeleien
steht ihm bis zum Halse.

Der Mann auf der Straße , der deutsche
Wähler , will hören, was die Parteien und
was ihre Kandidaten zu den sachlichen
Fragen unseres politischen Lebens
zu sagen haben.

Wie stehst du zur Frage der Arbeitsbeschaf¬
fung, der Erhaltung der Erwerbslosenversiche¬
rung , der Aufhebung der Vrüningschen Notver¬
ordnungen gegen die Erwerbslosen, die Kran¬
ken, die Kriegsbeschädigten? Was gedenkst du
zu tun gegen die überhohen Pensionen und
überhohen Gehälter, gegen die Verschwendung
im Etat der Reichswehr, des Auswärtigen
Amtes und im Flugwesen? Wie stellst du dich

zur Kopfsteuer, zur Ausnahmesteuer auf die
Arbeiterkonsumvereine und zu der skandalösen
Zollverteuerung der Futtermittel für den Klein¬
bauer und Landarbeiter?

Wirst du im neuen Reichstag bereit sein,
den Ansturm der Kapitalsparteien gegen die
Löhne der Arbeiter und Angestell¬
ten  mit abzuwehren? Oder stehst du gar in
einer Front mit lenen, deren erstes Ziel der
Abbau und die Zerstörung der Erwerbslosen¬
versicherung ist?

Welche Auffassung hast du von der Ueber-
windung der blöden und kostspieligen
Kleinstaaterei?  Wirst du für die Ver¬
ständigung der Völker als für die Voraus¬
setzung eines großen Europa und einer Herab¬
setzung der Poungplanverpflichtungen eintreren?
Siehst auch du in Völkerverhetzungund Jugend¬
vergiftung eine verbrecherische Barbarei?

Das sind die Sorgen des Wählers und nicht
jene Märchen über Otto Brauns Rittergüter
und jene Lügen über Karl Severings Sekt¬
gelage.

Wähler, besinne dich aus die Sache , um
die es geht! Wenn man dir auf diese  Fragen
die Antwort schuldig bleibt und dafür ansängt
zu schimpfen und zu sudeln, dann weißt du,
was die Glocke geschlagen hat. Dann hält nian
dich für dumm und will versuchen, dir Sand in
die Augen zu streuen.

Es geht nicht um Deutschlands Sauberkeit.
Die steht in Wahrheit nicht in Zweifel. Es
geht um den ungeheuren Kampf zwischen
Arbeit und Kapital,  zwischen sozialem
Empfinden und hartherziger Kaltschnäuzigkeit,
zwischen Fortschritt und Spießertum.

In diesem großen Ringen gehört alles, was
gerecht und einsichtig ist, an unsere Sette , an
die Seite der verlästerten und bespienen So¬
zialdemokratie!  Sie allein ist heute,
inmitten des Chaos der bürgerlichen Parteien,
der Fels , auf dem die Kirche der Zu¬
kunft  erbaut werden kann.

Viertelmillis»unterschlagen.
See Beim « eines Berliner Häusermaklers.

Nach den Feststellungen der Kriminalpolizei
hat der Häuserverwalter Felix Jakovowitz in
Berlin  mindestens eine Viertelmillion Mark
veruntreut . Jakobowitz hatte in verschiedenen
Stadtteilen 20 Häuser zu verwalten, von denen
19 Ausländern gehörten. Zum Teil sind Hand¬

werker, zum Teil Mieter geschädigt. Jakobowitz
hat sich am 28. August ein französisches Visum
verschafft. Ob er tatsächlich nach Frankreich
geflüchtet ist oder ob die Eintragung des
Visums zur Irreführung dienen sollte, steht
noch nicht fest.

VreineneFlWzriigkatastrovhen
vnsälle in England . Tirol und Mrülendurg.

Aus dem Londoner  Flugplatz Croyden
stieß am Donnerstag bei der Landung ein bel¬
gisches Postslugzeug gegen einen Baum, stürzte
ab und verbrannte . Der Pilot und der Mecha¬
niker wurden getötet. In Norton bei Lincoln
(England ) stieß während einer öffentlichen
Flugveranstaltung vor den Augen von Tau¬
senden eine Maschine gegen einen Baum und
geriet in Brand . Der 19jährige Pilot kam in
den Flammen um.

In der Nähe von Ra stow (Mecklenburg)
stürzte der deutscheUdet-Flamingo-Deppeldecker
D 1202 infolge einer Motorstörung ab; das
Flugzeug ging in Trümmer, sein Pilot , Diplom-
Ingenieur von Ungern-Sternberg aus Vraun-
schweig, verunglückte tödlich.

In Innsbruck  stürzte der österreichische
Sportslieger Starhemberg , ein Bruder des
Heimwehrführers Fürst Starhemberg, ab. Der
Flieger erlitt eine schwere Gehirnerschütterung.

politische Lusammenstöße in Berlin.
Kurz vor Toresschlußnoch

(Berlin,  12 . September. Radio¬
dien  st.) In der A ichshauptstadt erfolgte
gestern abend wiedl . - ne ganze Reihe von
politischen Zusammenstößen. Ein ernsterer Fall
ereignete sich am Tempelhoser Ufer. Hier
hatte die „Revolutionäre Betriebsgewerkschaft"
(Opposition) ihre Anhänger zu einer Versamm¬
lung eingeladen, an der auch zahlreicheSozial¬
demokraten tettnahmen. Kaum hatte die Ver¬
sammlung b 'n, da entstand ein Krach.
Mit Stuhlbeinen und Biergläsern gingen die
politischen Gegner aufeinander los. Elf Per¬
sonen  wurden so schwer verletzt,  daß sie
ins Krankenhaus geschafft werden mußten.

Hugenderss Hoffnungen.
Der Führer der Deutschnationalen, Hugen-

berg, sprach gestern in Bremen. Das Bemerkens¬
werteste an der Rede Dr. Hilgenbergs war
zweifellos die Einstellung gegenüber den Na¬
tionalsozialisten.  Offenbar in Voraus¬
sicht eines zukünftigen Zusammengehensmit den
Nationalsozialisten sprach Hugenberg die
Hoffnung  aus , daß die Deutschnationalen
zusammen mit den Nationalsoz » '
listen  in den neuen Reichstag in oer Stcs/
eines Blockes von zusammen ISO Mitglieds
einziehen würden. Auf einen Zwischenruf aü?>
der Versammlung heraus betonte Hugenberg
dann allerdings , daß Abmachungen  mit
den Nationalsozialisten noch nicht getroffen
seien, fügte aber vielsagend hinzu, daß das aber
später noch kommen  könne. '

Man sieht also, daß die beiden reaktionären
Parteien sich gegenseitig Hoffnung machen. Und
daß kaum noch ein Unterschiedist zwischen den
Deutschnationalen und den Nazis. Mit seinen
Hoffnungen auf 150 Sitze aber wird Herr
Hugenberg sich ganz gewaltig schneiden. Die
Arbeiterschaft wird die häßlichen Pläne der
beiden am Sonntag durch den Stimmzettel zu¬
schanden machen.

-llerlei Prügelszenen.
Studentenstreik in Altenburg.

Die Studenten der Ingenieurschule Alten¬
burg  in Thüringen find in den Hörstreik ge¬
treten, um die Rücknahmeder Kündigung eines
beliebten Dozenten zu erzwingen. Die Kündi¬
gung des betreffenden Dozenten war ausge¬
sprochen worden, um die von ihm besetzte Stelle
einzusparen.

Geangene Falschgeldfabrik.
Am Donnerstag morgen machte ein Fischer

im Rhein bei Bonn  die Entdeckung, daß sich
seine Angel an einer Holzkiste festgehakthatte.
Er öffnete die Kiste und fand in ihr eine voll¬
ständige Falschmünzereinrichtung. Außer den
Platten und Stanzen waren mehrere gut nach¬
gemachter Fünfmarkstückein der Küste.

Liebesdrama bei Berlin.
Am Donnerstag wurden auf einer Wiese

zwischen Hermsdorf und Lübars im Norden von
Berlin  die Leichen eines 54 Jahre alten
Korrespondenten Otto Sperling aus Berlin
und seiner 39jährigen Freundin Erna Krüger
gefunden. Das Paar hat sein Leben durch Frei¬
tod beendet. Erna Krüger erschoß zuerst ihren
Liebhaber, dann sich selbst. Das Motiv kwr

tt ist nicht bekannt. Man weiß nur, daß die
ehungen des Paares in letzter Zeit Trü-

ungen erfahren haben.
Bolksjustiz in USA.

In Scooba (Mississippi) wurden zwei des
Landstraßenraubes angeklagte Neger von der
Menge aus dem Polizeigefängnis geholt und
gehängt.

Das Lübecker Kindersterven.
Zu« Lübecker Calmette-Katastrophe» der

bisher 72 Säuglinge zum Opfer fielen, versendet
das Reichsinnenministerium ein Zwischengut-
achten» in dem es heißt, daß aus den bisherigen
llntersuchungsergebnissenhervorgehe, daß die
aus Paris gelieferte BCG.-Kultur einwandfrei
beschaffen und nicht virulent gewesen wäre.

Ausbruch-es Stromboli.
Aus Messina  wird gemeldet, daß Don¬

nerstag vormittag der Auswurfkegel des Vul¬
kans Stromboli  auf der gleichnamigen
Insel der Liparischen Gruppe explodiert ist.
Die Folge war ein heftiger Lavaausbruch
und ein Regen von Steinen und glü¬
hender  Schlacke . Die Lava hat sich in das
Gebiet von St . Vartolo ergossen und dort Ver¬
wüstungen angerichtet. Weiter sollen in der
Ortschaft Stromboli und in der benachbarten
Siedlung mehrere Verwundete zu beklagen sein.
Gleichzeitig mit dem Ausbruch des Vulkans ist
auf den Liparischen Inseln ein heftiger
Erdstoß  verspürt worden. Die bestürzte Be¬
völkerung der Insel Stromboli , die etwas über
zweitausend Köpfe zählt, hat sofort Hilfe aus
Messina angefordert, von wo einige Torpedo¬
boote mit Lebensmitteln und einer Abteilung
Feuerwehr abgegangen sind. An Bord der
Kriegsschiffe befindet sich auch der stellvertre¬
tende Präfekt von Messina. Nach amtlichen
Meldungen hat sich der Stromboli im Lause des
Tages wieder beruhigt. Es konnten die durch
den Regen glühender Schlacke entstandenen
Brände gelöschtwerden. Die Zahl der Toten
und Verletzten, sowie das Ausmaß der Schäden
ist noch nicht bekannt. Aus Tropea, der den
LiparischenInseln am nächsten gelegenen Stadt
des italienischen Festlandes, wird gemeldet, daß
kurz vor zehn Uhr ein vom Stromboli herrüh¬
rendes lautes Rollen vernommen und gleich¬
zeitig ein kurzer Erdstoß verspürt wurde. Bald
daraus sah man vom Vulkan eine mächtige
weiße Rauchwolke  aussteigen . Bei der

Explosion hat der Stromboli einen breiten Riß
erhalten. Der letzte größere Ausbruch des
Stromboli hat sich im Jahre 1919 ereignet.

(Rom,  12 . September. N a di o d i e nst.)
Ueber den Ansbruch des Stromboli liegen bis
jetzt nur spärliche Meldungen vor. Die Mor¬
genblätter bestätigen, daß sich der Vulkan am
Donnerstag nachmittag wieder beruhigt hat.
Nach dem „Messagaro" sind fast alle Häuser
von St . Bartholomee und Ginostar zerstört
worden, doch hat die Bevölkerung Gelegenheit
gehabt, sich rechtzeitig in Sicherheit zu bringen.
Vis jetzt sind fünf Tote und 28 Verwundete ge¬
borgen worden. Im Laufe des gestrigen Nach¬
mittags sind bereits Hilfsschisse  vor der
Insel eingetrosfen.

Politische Bluttat.
In Essen wurde der 21 Jahre alte Student

Heinz Oetting aus Gladbeck, der an den am glei¬
chen Abend stattgefundenen Veranstaltungen der
Nationalsozialisten teilgenommen hatte und ein
Hakenkreuzabzerchen trug , von unbekannten jun¬
gen Burschen durch einen Messerstich in die
rechte Brustseite so schwer verletzt, daß er kurz
nach seiner Ernlieferung in das Krankenhaus
verstarb. Die Täter konnten noch nicht ermittelt
werden.

Unwetter in Frankreich.
Wie aus Paris gemeldet wird, haben schwere

Unwetter in der Umgebung von Marseille
und Nizza  großen Schaden angerichtet. Vis
jetzt wird von einem Toten und mehreren Ver¬
letzten berichtet.

Vse vsrSaimte Sex aßpeaZ.
Von

Henny Edon - König.
iNachdruck verboten.)

Niemand merkte ihr an, daß sie leidend war.
In Davos betrachtete man die rassige, ranke
Brünette als Sportgirl und im Sanatorium
als eine leicht erkrankte Dame, die der ärzt¬
lichen Aufsicht entraten konnte. Die Männer¬
welt huldigte willig ihren exzentrischen Launen,
weil sie — eine scharmante, schöne und junge
Frau war.

Der Primarius , ein Mann mit hundert¬
prozentigem Gesicht, untersuchte sie jeden Tag
vergeblich. Er konnte zu seinem Leidwesen
keine Gefahr entdecken. Die Röntgenplatte
zeigte keine Kavernen und das Fieberthermo¬
meter sehr normale Temperaturen. Er schüttelte
traurig sein Gelehrtenhaupt. „Madame Tissot,
ich begreife den Zweck ihres hiesigen Aufent¬
haltes nicht. Aber", fügte er eilig hinzu, „ich
verstehe. Sie wollen sich für die kommende
Ballsaison stärken. Vorbeugen. Sich kern¬
gesund erhalten. Oh, ich verstehe . . ."

Ein unmerkliches Lächeln huschte über ihre
vollen Lippen. „Ja , Sie verstehen mich end¬
lich. Ich will . . ." Cr unterbrach ste säst
ängstlich. „Sie wollen doch nicht abreisen?"
Sie bejahte spöttisch. „Mein Verlobter er¬
wartet mich in Paris . Er und mein Hausarzt
waren außerordentlich besorgt. Unnötig. Ich
seh es ein. Was habe ich hier zu verlieren ? '
Er führte ihre Hand an feine Lippen. Sie ließ
es geschehen. „Sollten Sie jedoch Ihre ärztliche
Meinung bis morgen geändert haben,
dann . . .?" — „Dann ?" Er atmete schwer und
gab die zartgegliederte Rechte zögernd frei.
Scharlachröte deckte für einen Augenblickseine
Wangen. „Dann — wollen Sie hier bleiben?"
Bettelnd waren diese Worte, wie scheue Kinder
auf der Straße , die zum erstenmal um Almosen
sich mühen.

„Herr Primär , also — bis morgen." —
„Ultimatum ?" Ein rätselhafter Zug flog um
ihren Mund. „Vielleicht bessern Sie sich.
Meine Absicht ist Ihnen bekannt."

Ihre Schritte waren verhallt. Er starrte
ihr durch das Fenster nach, sah sie langsam den
Park, der die Heilstätte umgab, durchqueren.
Ein scharfesHüsteln ließ ihn sich umblicken.
Vor ihm verbeugte sich murmelnden Grußes ein
kleines, hageres Mädchen. Nervös strich ste über
ihre fahlgelben Haare. Er erinnerte sich.
„Neue Patientin ?" fragte er gelangweilt. „Ich
möchte wissen, wie meine Röntgenaufnahme
ausgefallen ist." Sie stockte. „Mein Mann ist
sehr besorgt. Ich möchte wahrheitsgemäß den
Befund erfahren. Ich bin nicht feig, ich stehe
im Leben. Ich beschwöreSie , verhehlen Sre
mir njcht, was es auch immer sein möge, den
Statur " — „Sie sind nicht gern bei uns ?" —
„Ja — und nein . . ."

Urplötzlich befiel ihn ein Gedanke. Der
Frau war nicht zu helfen. Wozu sie hier be¬
halten ? Sie sehnte sich nach ihrem Gatten,
wollte zu ihm zurück. Ist es Betrug, wenn man
ihr die grausame Wahrheit verschweigt?

„Könnte ich die Röntgenplatte zu Gesicht be¬
kommen?"

Sein Atem stockte. „Sie wollen sich selbst
überzeugen?" Er lehnte hastig ab. Sie aber
bestand darauf , vertrat ihr gutes Recht und —
wußte ihn zu überzeugen. Das siel ihm nicht
schwer. Der Betrug war fromm, diente einem
guten Zweck und half auch ihm. Ihm war es
gelungen, zwei Platten zu vertauschen, die
Vignetten zu entfernen und mit den geänderten
Namen zu versehen. So kam es, daß Madame
Tissot am kommenden Morgen in Erfahrung
brachte, daß ihr Gesundheitszustandsehr bedenk¬
lich sei. Sie staunte, aber als er sie von der
Richtigkeit seiner Angaben überzeugte und ihr
die Röntgenplatte vorlegte, ging ihr Staunen
in jähen Schreck über.

„Leider", sagte er halblaut und sah durch
das offene Fenster. „Sie müssen hier bleiben,
bis Sie gesund find. Es ist besser. Sie ver¬
ständigen Ihren Verlobten nicht. Wozu ihn be¬
unruhigen? Ich verpflichte mich, Sie in
wenigen Wochengesund zu machen. Sie müssen
nur streng meine Anordnungen zu befolgen
trachten. Isoliert leben, keine nervenauf-
peitschendeUnterhaltung ."

„Und für beides werden Sie Sorge tragen ?"
erkundigte sts M spöttisch. VH- sie hestttz sxin

„Opfer" erfaßt. Die Angst war weg. „Wenn
aber mein Verlobter mich besuchen kommen
sollte?" — „In der ersten Zeit ist das unter¬
sagt, um Schädigungen zu verhindern." —
„Schädigungen? Ach so, meiner Gesundheit,
meinen Sie , Herr Doktor? Gut, ich füge mich
dem Klausurgedanken, aber mit einem Vor¬
behalt. Ich darf ungestört Besuche Ihrer
Patienten empfangen und sie erwidern. —

Sie lachte ihn aus . „Sex appeal ist nicht
mein Fall . Unbesorgt, ich werde mich ansonst
Ihren Anordnungen gehorsamst fügen. Sollten
Sie Nein sagen, dann reise ich ab.

Geschmeidig fügte er sich. Er wollte sie nicht
verlieren ! Ungern sah er sie in Gesellschaft des
Misters Bankkroft, eines schottischen Krösus.
Aber der Mann war häßlich und einfältig.
Gefahr bot er vorläufig nicht. Eines Abends
überraschte er beide in einer am Teiche liegen¬
den Laube. Der Arzt konnte sich nicht be-
meistern und machte ihr Vorwürfe. „Madame
Tissot," — sein Ton klang schneidend— „die
Dämmerung schadet, wenn man sie im Freien
verbringt . Auch dem — Mister Bankkroft,
fügte er leise hinzu. „Darf ich die Herrschaften
bitten , sich auf ihre Zimmer zu begeben?

Das war ein Befehl, aber ste gehorchte seinem
herrischen Wunsche nicht. „Sie zwingen mich,
Ihren Verlobten zu verständigen,' daß Sie . . -
— „Ich habe mich — entlobt. seit ich Mrster
Bankkroft kenne, Herr Primär ." , -

Der alte Mann mit dem sommersprossigen-
Gesicht lachte blöde. „Allright . Sir , wir werden
heiraten . Madame Tissot hat, mir ihre Hand
zugesagt, wenn ich gesund sein werde. Was
kostet das, Herr Professor? Hurry up ! Ich
will rasch gesund sein!" . .

„Und ich", ergänzte ste spöttisch, „ich bin
kerngesund. Ihr Assistent war so freundlich, von
mir eine Röntgenaufnahme zu machen. ^>ch
glaube, ich glaube fast, Sie wollten damals —
erinnern Sie sich daran ? — mir helfen, ẑhr
Adlatus meinte auch, daß damals die Platten
unmöglich meine Krankheit geschildert haben.
So rasch kann keine Heilung erfolgen. Ich hoffe,
Herr Professor, daß bis morgen auch Monsieur
Bankkroft gesund erklärt wird."

„Sie können beide meinetwegen sofort mein
Institut verlassen!"

„Fi donc! Wir grob! Wir werden uns das
nicht zweimal sagen lassen." Sie entfernte sich
mit ihrem Galan, der — wie entschuldigend—
den Primär grüßte.

Kaum daß das Paar außer Gesichtswelte
war , brach es aus ihm hervor. „Diese Hoch¬
staplerin! Schleicht sich bei mir ein, gibt sich
als krank aus , wollte aber nur hier bleiben, bis
sie ihre Absicht unter Dach gebracht hat !"

Am kommendenTage war der Abschied ge¬
kommen. Beide hatten , ohne sich von dem
Primär zu empfehlen, das Sanatorium ver¬
lassen. Er hatte Mühe, diese Enttäuschung zu
überwinden. Zu heiß brannte es in seinem
Herzen. Und ;e mehr er Madame Tissots An¬
denken schmähte, desto stärker tönten die Stim¬
men der Sehnsucht.

Acht Tage später erhielt er eine rätselhafte
Dej§Hche: „Erwarte mich um acht Uhr abends
am Bahnhof. Madame Tissot."

Vorerst wollte er nicht hin, als es aber sieben
Uhr geworden war , fuhr er zum Bahnhof.
Was wird sie ihm als Erklärung sagen, welche
Ausrede und Entschuldigung? Der Zug fuhr
in die Halle und aus einem Wagenfenster
lachte ihr entzückenderKopf. Gleich darauf
stand ste bei ihm, schlang ungeniert den Arm in
den seinen. „Nimmst du mich zu — dir ? Keine
Widerrede! Hör' mich an, bevor du ungerecht
zu werden drohst. .Ich habe mich in dein Institut
eingeschlichen. Das gebe ich zu. Aber — daran
war mein Beruf schuld. . ."

„Ihr — dein—dein— Beruf?"
„Ich habe einen langgesuchtenVerbrecher —

eben jenen famosen Mister Bankkroft — zur
Strecke gebracht. Die Belohnung betrug fünf¬
tausend Dollar. Ich habe sie erobert. Auf
Schweizer Boden war ihm nichts anzuhaben.
Also mußte ich ihn über die Grenze schaffen.
Das ist auch geschehen."Seine Verblüffung kannte keine Grenzen.
„Du bist eine— Detektivin?" — „Ja , aber ich
habe es satt, solche Geschäfte weiter zu be¬
treiben, vorausgesetzt, du hast mit mir ein Ein¬
sehen. Willst du mich?"

Sie standen jetzt auf der Straße und dicht
vor seinem Wagen. Wortlos half er ihr ein¬
steigen, setzte sich zu ihr, dicht zu ihr. Bergauf
fuhren sie— dem Glück entgegen, ,
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s. Vom Motorrad ins Krankenhaus. Pech
hatte gestern abend der Motorradfahrer Hel-
muth L. in der Bismarckstraße. L. kam mit
seiner Maschinevon Mariensiel, als ihn plötzlich
bei der Gasanstalt ein Hund ansprang. Vor
Schreck liest er die Steuerung los und fuhr
gegen den Bordstein. Er wurde daraufhin
verletzt ins Krankenhaus gebracht und feine
Maschine abgeschoben.

Heute öffentliche Hünlich-Versammlun.q!
Am heutigen Freitag veranstaltet die Sozial-
deinkoratische Partei im „Friedrichshof" ihre
letzte öffentliche Wählerversammlung. Der
Reichstagsabgeordnete Hünlich spricht über das
Thema : „Reichstagsauflösung und Neuwahl."
Euter Besuch dieser Versammlung wird er¬
wartet!

Der Brand auf der „Zähringen". Wie uns
aus Kiel gemeldet wird, dauerte der Brand
auf dem fernlenkbaren Zielschiff „Zähringen"
gestern den ganzen Tag über an. Das Schiff
wie der Hafen von Kiel waren ständig in einen
Weißlichen beizenden Rauch der im Schiffsrumpf
brennenden Korkmassengehüllt. Der Feuerwehr
gelang es gestern abend, eine Ausdehnung des
Brandes zu verhindern. Wie man vermutet,
haben die Korkmassenseit dem hiesigen Werft¬
brand weitergeglimmt. Durch Len erhaltenen
Volltreffer bekam dieser Brandherd dann Luft
und das Feuer drohte für den Bestand der
„Zähringen " gefährlich zu werden. — Zu dem
Brand werden noch folgende Einzelheiten be¬
kannt : Am Mittwoch abend geriet die Kork¬
ladung der „Zähringen" bei Schießübungen
durch einen Volltreffer in Brand . Das Schie¬
ßen wurde sofort abgebrochen. Starke Schlep¬
per des Marinvarsenals und der Deutschen
Werke wurden auf drahtlosem Wege zur Hilfe
herbeigerufen. Als sich der Brand immer wei¬
ter ausbreitete , wurde um 22.30 Uhr das
Feuerlöschboot  der Verufsfeuerwehr Kiel
zur Hilfeleistung aufgefordert, das auch sofort
längsseits kam. Nach der Ankunft im Kieler
Hafen am Donnerstag vormittag machte das
Zielschiff an Boje ^ 12 fest, wo das Feuer zu¬
nächst soweit eingedämmt wurde, daß ein wei¬
teres Verholen nach dem Arsenal stattfinden
konnte. Um an die einzelnen Brandherde ge¬
langen zu können, wurde an verschiedenen
Stellen das Deck mit Schneidebren¬
nern ausgeschnitten.  Der stark übel¬
riechende Qualm der Korkmassenerschwertedie
Arbeit ungemein und rief bei den Löschmann¬
schaftenmehrere leichte Fälle von Rauchver¬
giftung  hervor . Um 9.30 Uhr war es ge¬
lungen, das brennende Schiff an der Mole des
Arsenals festzulegen, wo nunmehr auch die
Löscharbeiten vom Lande aus mit aller Kraft
fortgesetzt wurden.

Euter Septemveranfang beim Luftverkehr.
260 Fluggäste wurden von der Luftverkehrs¬
gesellschaft Wilhelmshaven -Rüstringen m. b. H.
in der Zeit vom 1. bis 10. September befördert
Die Gesellschaft hält ihren Betrieb während des
ganzen Jahres aufrecht und betreibt also auch
im Winter den Luftverkehr zwischen Wilhelms¬
haven - Rüstringen und den Landflugplätzen
Wangerooge, Langeoog, Norderney, Borkum,
Bremen, Bremerhaven, Hamburg und Osnabrück.

r. Der dritte Tag des „Vorwärts "-Jubi-
liiums. Ein Schauturnen  sämtlicher Ab¬
teilungen zeigte der gestrige Abend. Nach
einigen Musikstücken war es die „Vorwärts "-
Gesangsabteilung, welche den Abend einleitete.
Sehr gut wirkte der Einmarsch sämtlicher Ab¬
teilungen. Der „Schützenhof" konnte die Tur¬
nerinnen und Turner kaum fassen. Das ge-
meinschaftlich gesungene Lied: „Wem der Iu-
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Die Fürstin mühte sich, den schweren Kopf
zu heben. Ihre Augen hingen in den Blicken
Mercandins.

^Sondern - "
Plötzlich neigte Mercandin den Mund ganz

weit nach vorn an das Ohr der Fürstin. Er
zischte etwas, das nur sie verstehen konnte.

Wie unter einem Schlage schrie die Fürstin
Tschaidse auf. Dann ein Ausbruch, der an Grau¬
sen nicht zu llberbieten war. Als sich Mercandin
erhoben hatte, um sie am Handgelenkzu packen,
kläffte, geiferte und biß die Kranke um sich wie
ein toller Hund. Weißer Schaum trat vor die
blassen Lippen. Sie erstarrte jäh zu einem
blauen Leichnam. Und dann Schreie — Schreie
wie aus einer andern Welt.

Sekunden später batten Mercandin und
Griebenow die Tobende gepackt. Der Pro¬
fessor preßte die von rückwärts unter beiden
Frauenormen durchgeschobenenHände gegen
ihren Mund. Das Schreien und die rasenden
Bewegungen ließen nach. Starrheit trat an
ihre Stelle . Wie eine Tote trugen sie die bei¬
den Männer in ihr Zimmer nach dem ersten
Stock.

„Sie warten unten", hatte Mercandin gesagt,
während eine Schwestersich der Fürstin annahm.
„Ich bin in fünf Minuten fertig und möchte Sie
nachher noch sprechen."

Er kam bald nach. „Die Schwester hat genaue
Instruktion ", sagte er. „Der Anfall ist vorüber,
und die Fürstin schläft/

Er warf sich in den nächsten Sessel, brannte
eine Zigarette an und sog ein paar tiefe Lungen¬
züge ein. Danach sprang er wieder auf und
promenierte wie ein Löwe, der im Käsig steckt,
auf kurzer Strecke hin und her. Die Augen voll
düstergrauer Glut.

Latzl Fahlen sprechen.
Man rechnet, daß ein Fußgänger für 1 Kilo¬

meter bei bequemem Spazierschritt 11 Minuten
braucht (also 1 Kilometer 1 Stunde), bei ge¬
wöhnlichem Wanderschritt 12 Minuten (also
5 Kilometer 1 Stunde ), bei gewöhnlichemJn-
fanterie-Marschschritt 11 Minuten , bei flottem
Wanderschritt 10 Minuten (also 6 Kilometer
1 Stunde) und in militärischem Laufschritt
7 Minuten.

Man schätzt die jährlichen Verluste durch
Pflanzenkrankheiten in Deutschland auf 1,8
Milliarden RM .. durch ungünstige Witterung,
Ernte und Lagerung auf 1 Milliarde . (Gesamt¬
wert der jährlichen Acker- und Forstbauerzeug¬
nisse rund 12 Milliarden .)

Von 1 Million Menschen ist am Ende des
13. Lebensjahres beinahe die Hälfte gestorben.
Nur etwa ^ erreicht das 60. Lebensjahr.

Von 100 Menschen sterben 31 Menschen,
bevor sie 10 Jahr alt sind.

Nach der amtlichen Statistik über die Todes¬
ursachenim Jahre 1925 gingen von 1000 Todes-

gend Ideale " durchbrauste den Saal und nach
dem Vorsprucheiner Turnerin erfolgte der Ab¬
marsch. Hallenspiele der Knaben wechselten
dann ab mit Freiübungen der Mädchen, Män¬
ner und Frauen . Ein schönerAugenblickwar
es, als die Knaben und Mädchen im Saale
Aufstellung nahmen und nach dem Festspruch
eines Knaben dem Vorstand und der Festleitung
ein von den Knaben und Mädchen gewidmetes
Bild überreicht wurde. Es folgten die Turn¬
platzarbeiten. Die Spieler zeigten Hebungen
mit dem schweren Ball . Der 2. Vorsitzende hielt
eine kurze Begrüßungsansprache. In zwang¬
loser Folge fanden weiter statt : Volkstänze der
Mädchen, Eemeinturnen der Knaben am Pferd,
ein allgemeines Riegenturnen der Männer und
zum Schluß Tänze der Frauen . Als glanz¬
voller Abschlußdieses Abends war das Reck¬
turnen unter dem Motto : „Die Wirkung des
Turnens " anzusprechen. Die Vorführungen am
Hochreck der verschiedenenAltersstufen vom 10.
bis zum 60. Lebensjahre zeigten so recht, wie
der Körper durch die turnerischen Hebungen
geschmeidigund gelenkig wird. Aus den An¬
fängen des zehnjährigen Turners werden die
Gipfelleistungen des im 30. bis 10. Lebens¬
alter stehenden Turners hervorgebracht, und
selbst im Alter von 50 bis 60 Jahren zeigt der
Körper noch die ihm angelernte Exaktheit. —
Alles in allem war es wieder so recht ein „Vor-
wärts "-Abend und der Erfolg war schon in dem
überaus guten Besuch zu ersehen. Es sei er¬
wähnt, daß Mitglieder aus Berlin , Stettin,
Hamburg und Kiel herbeigeeilt waren, um das
Iubiläumsfest zu besuchen und auch an den
Uebungen teilzunehmen. Als weitere Veran¬
staltungen und als Höhepunkt und Abschluß
der Jubiläumswoche findet am morgigen
Sonnabendabend im „Schützenhof" der Haupt¬
festabend  statt . Mitwirkende sind u. a. dis
sechs besten Turner des 5. Kreises der D. T
Äm Sonntag beginnen schon morgens 7 Uhr
die Jubiläumswettkämpfe auf dem Schützenplatz
218 Teilnehmer werden hier ihre Kräfte messen
Mittags 2 Uhr findet ein Festzug,  aus¬
gehend vom Bismarckplatz, statt und nachmit¬
tags werden dann auf dem Schützenplatzdie
Entscheidungskämpfesowie abends in sämtlichen

fällen nur 9,1 Prozent auf Altersschwäche, da¬
gegen 90,6 Prozent auf Krankheiten. 90,6
Prozent aller Todesfälle erfolgen also vorzeitig.

Von der männlichen Bevölkerung erreicht
nicht einmal die Hälfte das 50. Lebensjahr.

Ende 1913 waren in deutschen Lebensver¬
sicherungenfür 16,2 Milliarden RM . insgesamt
abgeschlossen.

Ende 1919 betrug der Bestand der deutschen
Lebensversicherungsgesellschaftenannähernd 11
Milliarden RM ., also etwa 87 Prozent des
nominellen Vorkriegsbestandes. Im Hinblick
auf die gesunkeneKaufkraft des Geldes würde
jedoch erst ein Bestand von 21 Milliarden RM.
dem Versicherungsschutz entsprechen, den 16 Mil¬
liarden RM . im Jahre 1913 bedeuteten.

Die Weltproduktion an Automobilen betrug
1929 insgesamt rund 6)H Millionen Wagen.
Davon sind 90 Prozent von den USA.-Fabriken
und ihren kanadischenFilialen hergestellt. 1921
varen davon 80 Prozent offene Wagen, jetzt
nur noch 10 Prozent.

Räumen des „Schützenhofes" ein Festball durch¬
geführt werden.

Freikonzert des Musikvereins „Einigkeit" Der
Verein veranstaltet am morgigen Sonnabend
vor dem Gewerkschaftshausein Freikonzert, und
zwar ab 7.30 Uhr. Zum Vortrag gelangt ein
auserwähltes Programm.

Veranstaltungen am Wochenende. Außer der
Hessenkirmes und dem „Vorwärts "-Festabend
findet am morgigen Sonnabend wieder ein
MUitärkonzert statt. Die „Solidarität "-Motor-
radfahrer halten morgen im „Rüstringer Hof"
(Ulmenstraße) ein Herbstvergnügen ab.

Aus der steneographischenBewegung. Fol¬
gender Bericht geht uns zu: Der Kurzschrift¬
verein Wilhelmshaven-Rüstringen hielt in sei¬
nem Vereinslokal „Deutsche Lichtspiele" seine
Monatsversammlung ab. Es konnten wiederum
53 neue Mitglieder in den Verein ausgenom¬
men werden. Herr Kloppenburg gab einen
ausführlichen Bericht über die Tagung des
Deutschen Stenographenbundes in den ersten
Augusttagen in Berlin , auf der der 1. Bundes¬
vorsitzendeDr. Blauert unter stürmischemBei¬
fall der Anwesenden folgendes Handschrei¬
ben des Reichspräsidenten  verlesen
konnte: „Dem DeutschenStenographenbund für
Einheitskurzschrift entbiete ich zu seiner Ta¬
gung in Berlin herzlichste Grüße. Die deutschen
Stenographen haben durch ihre Einigung auf
eine einheitliche deutscheKurzschrift dem deut¬
schen Volk ein Beispiel gegeben, daß es möglich
ist, unter ZurückstellungpersönlicherWünsche zu
einem Zusammenschlußund damit zu größerer
Bedeutung und Höheren Zielen zu gelangen.
Indem ich Ihnen für Ihre bisherige gemein¬
nützige Arbeit meine Anerkennung ausspreche,
wünscheich Ihren Beratungen und Ihrer Ar¬
beit auch weiterhin guten Erfolg, v. Hinden-
burg." — Für den am 1., 5. und 6. Oktober in
Emden stattfindenden Verbandstag wurden als
offizielle Vertreter gewählt die Herren Robe,
Klockgether, Precht und Junker . Die Fahrt der
Wettschreiber zu dem Verbandstag soll wieder
wie im Vorjahr mit einem Omnibus erfolgen.
Weiter wurde beschlossen, einen Wanderpreis
für die Vereinsmeisterschaft anzuschaffen, der
von der Silbengeschwindigkeit260 an errungen

werden kann. Dieser Wanderpreis soll zum
erstenmal bei dem für das am 8. November im
„Werftspeisehaus" stattfindende Wintervergnü¬
gen abzuhaltenden Wettschreiben ausgetragen
werden. Für den neuen Anfängerkursus, der
jeden Dienstag abend in der Berufsschule am
Mühlenweg stattfindet, werden noch Anmel¬
dungen entgegengenommen.

Vom Fundamt . Als gefunden abgegeben
wurde eine Strickjacke,' als zugelaufen gemeldet
ein Rehpinscher, ein Rottweiler.

Fahrraddiebstahl. In der Nacht von Sonn¬
tag aus Montag ist ein vor einer Wirtschaft in
der Grenzstraße aufgestelltes neues Fahrrad,
Marke „Mifa " gestohlen worden. Das Rav
hat schwarzenRahmen, gelbe Felgen und elek¬
trische Beleuchtung. SachdienlicheAngaben er¬
bittet die Gendarmerie.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Morgen abend letztes Promenadenkonzert.

Aus Anlaß der Hessen-Kirmes findet morgen
abend ab 8 llhr im illuminierten Garten des
„Werftspeisehauses" ein Promenadenkonzert der
gesamten Kurkapelle unter Obermusikmeister
Rothes Leitung statt. Dieses Konzert bildet
den Abschlußder abendlichen Kurkonzerte. GS
ist deshalb folgendes ausgewähltes Pro¬
gramm  aufgestellt : 1. Titanenmarsch von
Heinecke: 2. Rheinischer Sang , Potpourri von
Hannemann : 3. Paraphrase über Kromers Lied
„Grüße an die Heimat" von Stehl : 1. Eruben-
lichter-Walzer aus der Opt. „Der Obersteiger -
von Zeller; 5. Zwei Märsche für Heroldstrom¬
peten und Kesselpauken. Anschließend spielt
das Orchester in den inneren Räumen des
„Werftspeisehauses".

Schwierigkeiten in der Landesversicherungs¬
anstalt Hannover? In Norderney fand eins
Sitzung des Gesamtvorstandes der Landesver¬
sicherungsanstalt Hannover unter dem Vorsitz
von Dr. Frommhold in dem Eenefungshauss
„Upstallsboom" der Anstalt statt. U. a. wur¬
den die Verhandlungen, die mit der Vad-Pyv-
mont-Aktiengesellschaft über die Möglichkeit der
Aufrechterhaltung des Winterbetriebs in dem
Genesungshause „Friedrichshöhe" in Bad Pyr¬
mont gepflogen worden sind, genehmigt. Da¬
durch wird die Durchführung von Kuren an
Versicherten  auch im Winter in diesem
beliebten Hause gesichert. Der Reichsarbeits¬
minister hat ein Programm aufgestellt zur
Durchführung des Baues von Kleinstwohnungen
mit einer Wohnfläche von durchschnittlich10
Quadratmeter , zu der auch Darlehnsmittel sei¬
tens der Landesversicherungsanstalten zur Ver¬
fügung gestellt werden sollen. Die Zunahms
der Erwerbslosigkeit hat es mit sich gebrachte
daß die Einnahmen der Landesver-
sicherungsanstalt  ganz erheblich zurück-
gegangen  sind . Die Landesversicherungs¬
anstalt Hannover kann zurzeit ihre Renienver-
pflichtungen nur erfüllen, indem sie ihre Rück¬
lagen in Anspruch nimmt. Die Hingabe von
Darlehen zur Erfüllung des vom Reichsarbeits¬
minister in Aussicht genommenen Wohnungs¬
bauprogramms wäre deshalb nur möglich durch
Umwandlung von liquide angelegtem Permö¬
gen in Hypotheken. Mit Rücksicht darauf, daß
dies bedenklich erschien und auch gegen den
Typ der vom Reichsarbeitsminister vorgesehenen
Kleinstwohnungen, deren Verwendbarkeit bei
normaler Lage des Wohnungsmarktes unwahr¬
scheinlicherscheint, Bedenken bestanden, konnte
sich der Vorstand nicht entschließen , der
Darlehnsgewährung zuzustimmen,
hat vielmehr die Entscheidung bis zu einer
demnächst stattfindenden Vorstandssitzung hin¬
ausgeschoben.

„Paranoia . . ." sagte er. „Glattweg Ver¬
rücktheit. Der Mann wohnt in Paris . Er wollte
seine Frau schon längst in eine Anstalt stecken.
Ich riet bisher noch ab. Sehr mit Unrecht.
Heute der Beweis. Es hätte gar nicht so weit
kommendürfen."

Griebenow verzichteteauf einen Widerspruch.
„Scheinbar erbliche Belastung. Oder-

Die Fürstin Tschaidse ist bekanntlich Russin.
Sie hat unendlich vieles von den Roten leiden
müssen. Kennen Sie die Tscheka?"

Griebenow gähnte. „Ja . Dem Namen
nach."

„Sehen Sie. Den Vater hat man an die
Wand gestellt. Die Mutter ist gefoltert und da¬
bei wahnsinnig geworden. Und die Fürstin
. . . na ja."

„Ach du lieber Herrgott . . .!" sagte Griebe-
now.

„Das ist vielleicht- die Vorgeschichte. Das
letzte Stadium der Entwicklung haben Sie ja
heute selbst mit angesehen. Ich lege auf Ihr
Zeugnis Wert. Sie werden sich gegebenenfalls
dazu zu äußern haben."

Es klopfte. Der Diener meldete den Wa¬
gen. Mercandin wandte sich zu Griebenow:
„Perzeihung! Ich möchte meine Frau nicht
warten lassen. Uebrigens, da fällt mir ein . . .
Meine Frau verreist in nächster Woche. Wir
möchten Sie doch vorher einmal bei uns sehen."

Griebenow nahm widerwillig des Professors
ausgestreckte Hand. Er verbeugte sich. - . steif
. . . kühl . . . wortlos.

Die Tage liefen und die Zeit ging hin.
Nun war die tiefe Lust der Wende zwischen

Lenz und Sommer. Tage, die in bunten Farben
und in Gold verrinnen. Heiße, süße Nächte, die
der Mond mit silberblauen Strahlen segnet und
in der die Blumenseelen sich in Duft erlösen.

Griebenow durchlebte diese Zeit in einem
Zustand qualvoller Zerrissenheit. Er war zer¬
fallen mit sich selbst und sah kein Mittel , um
das innere Elerchgewichtzu finden. Ihm war
zumute, als lebe er entgegen Wunsch und Wil¬
len wie in einer Schemenwelt, und alles um
ihn her sei unwahr , trügerisch und schattenhaft.

Er verstand sich nicht. Die Welt stand Kopf.
Wie war es möglich, daß er einem Menschen,
den er noch vor kurzem ebenso wie einen tollen
Hund zu Boden schießen wollte, hörig wurde?

Ja , wie? Man hatte Hunger, und man
wurde satt. Man lebte, und man lebte gut.
Man war ein Tier. Der verfluchte Mammon
schritt durch die Welt und schlug die Seelen tot.
Das bißchen Menschenlebendrehte sich noch im¬
mer um die beiden Pole : Brot und Liebe.

An jenem Abend, da ihm Mercandin die
Stellung in der Klinik angeboten hatte, war
er in sein kümmerliches Pro '. riarierstübchenin
der Voltastraße heimgewanki Die ein Betrun¬
kener. Der Schädel schmerzte. Das Gehirn war
wundgenagt von fressenden Gedanken. Schwere
wehe Müdigkeit drückte die Glieder.

Dann kam die Nacht.
'S -̂Höllenmächte waren geißelschwingendhinter
der zerfetzten Seele. Man lag und atmete. Man
verlor vor Angst und Zweifel den Verstand.
Man dachte und erwog: was nun ? was nun?
Nur ein Tor stand offen. Dahinter winkten
tausend Mark und freies Essen. Eine Pforte
war geöffnet, hinter der sich Seligkeiten bargen,
wie sie keine Phantasie ersinnen konnte: die
Nähe einer Frau . . . dieser Frau.

Gegen Morgen löste sich die Qual der Zwei¬
fel in ein wehes Dämmern. Langsam wich das
Blut aus dem Gehirn. Griebenow schlief ein.

Es wurde Tag . . . jener Tag, an dem, be¬
vor er sich zum Abend neigte, Griebenow di
Seele an Professor Mercandin verkaufte.

Frau Mercandin stand vor der Baden-
Badener Reise. Man gab noch vorher ein
Diner . . . eine Kleinigkeit, wie der Professor
sagte, eine ganz intime Sache.

Griebenow war in der Klinik aufgehalten
worden, und er kam zu spät. Man reichte schon
die Suppe, als er eintrat . Zwölf Personen
saßen um den runden Eßtisch.

Griebenow trat zu der Hausfrau , um sich zu
entschuldigen. Sie hatte ihm ganz kurz und kühl
die vielberingte Hand gereicht. Dann nahm er
Platz und aß und trank und sprach mit seiner
Dame. Aber immer wieder sah er zu Frau
Mercandin hinüber. Sie schien ihm heute selt¬

sam bleich und irgendwie verändert . Die Augen
lagen Hohl in tiefen kranken Schatten.

Einmal trafen sich die Blicke beider. Sie sah
zu ihm hinüber — sehr lang schien dieser Blick,
mit einem warmen, seelenvÄen Glanz und dem
Aushauch eines Lächelns. Fast unmerklich, aber
doch wie grüßend nickte sie ihm zu, dann wandte
sie den Kopf und unterhielt sich mit dem Herrn
zu ihrer Linken.

Nach dem Essen sahen beide sich nicht mehr.
Griebenow war lange Zeit im Herrenzimmer
aufgehalten worden, erst von Landgerichtsrat
von Hiloty, später nahm ihn Mercandin zur
Seite . Als er wieder den Salon betreten hatte,
war Frau Mercandin verschwunden.

Es hieß, sie fühle sich nicht wohl und Habs,
sich zurückgezogen.

Man brach bald auf^
Griebenow war grenzenlos enttäuscht.

Dann am nächsten Abend . . .
Er saß in seinem Zimmer in der Klinik und

schrieb am Journal.
Der Tag klang aus. Aus der Ferne kamen

hier und da Geräusche— ein Vogelschreivom
Park — ein Hupenton vom Kemperplatz. Men¬
schen mochten in dem Garten wandeln und sich
unterhalten . Aber sonderbar, wie spukhaft diese
Töne wurden in dem Pathos , das die Ferne
l-^ /re? wei Menschensprachen irgendwo — ein

Mann '^ eine Frau —, und es klang, als ob
-oas Name" eines Geistes durch die Räumewehte.

Griebenow ließ seinen Federhalter sinken.
Er ftarr/e auf den Tanz der Stäubchen vor dem
Fenster. Gestalten standen auf. Erste Schat¬
ten krochen aus den Ecken. Eine starre Stille
lauerte um ihn, er wollte sich erheben und dem
Traum , der ihn umfing, entreißen. Da erschrak
er jäh. Hinter seinem Rücken klang ein leiser
Schritt, ein Rascheln. Jemand ging an der zum
Flure offenen Tür vorbei. Ein Heller Schimmer
kam von dort . . . ein Schimmer, wie von einem
lichten Frauenkleid.

Nun stand er auf. Als er auf die Schwelle
trat , erkannte er Frau Mercandin. Sie drehte
ihm den Rücken zu. Sie klopfte an die Tür
zum Sprechraum ihres Mannes . Da trat



Vesser g s- eMie t tzs l .
Brief aus Prag.
Dichter und Schriftsteller haben ihn be¬

schrieben; Filme haben ihn als Hintergrund sür
romantische oder phantastische Handlungen be¬
nutzt. Kein Baedecker und kein Reiseführer
kann ihn vergessen; was war natürlicher, als
daß wir ihn bei einem eintägigen Aufenthalt
sehen mußten!

Fast hätte es nicht geklappt. Wer wenig
Zeit hat und doch viele Eindrücke vom schönen
Prag  sammeln will, der muß eine städtische
Autobus rundfahrt  mit Führung mit¬
machen. Sie dauert vier Stunden und bietet
unheimlich viel. Zm Palais Wald  st ein
gibt es eine Badegrotte Wallensteins, die eine
künstliche Tropfsteinhöhle ist; entsetzlicher Kitsch,
obgleich schon 300 Jahre alt.

Im Rathaus ist eine Stube , in der früher
der Scharsrichter amtierte. „Heutzutage
werden auch noch Männer in diesem
Zimmer hingerichtet", erklärt der deutsche

Fremdenführer;
„hier ist nämlich jetzt das Standesamt ."
Erschütternd, prunkvoll überladen ist das Grab
des unbekannten Soldaten,  das
provisorischin der Rathauskapelle untergebracht
ist. Irgendein toter Soldat von der Russen-
front liegt da im Prunksarg unter Fahnen,

und Staat hier einem unbekannten Toten er¬
weisen, ohne ihn damit wieder lebendig machen
zu können, sinnvoller angewandt wären, würde
die verbrauchte seelische und materielle Energie
den noch lebenden  Opfern des Krieges und
der Förderung echter Friedensgesinnung zugute
kommen. Davon aber ist man in der Tschecho¬
slowakei genau so weit entfernt wie anderswo.
Sprichst du einen Schutzmann deutsch um Aus¬
kunft an, so kann er nicht verstehen und ant¬
wortet hilflos auf tschechisch; redest du dann
englisch, was er wirklich  nicht versteht, danngibt er dir plötzlich schlecht und recht in deut¬
scher Sprache Antwort. Was Verständigung der
Nationen anlangt , so benehmen sich die
Tschechen bestimmt ebenso klug wie weiland die
Habsburger.

Doch zurück zur Rundfahrt!
Wir hatten uns auf dem Hradschinetwas
lange verweilt und saßen jetzt wieder im
Autobus. Eine halbe Stunde blieb uns

noch. „Meine Damen und Herren!
Sie können jetzt selbst entscheiden, ob wir diese
halbe Stunde zu einer Rundfahrt durch die
Stadt oder zum Besuch des Iudenfriedhofes
verwenden wollen!" meinte der Führer . Einige
waren für die Rundfahrt , andere sür den Fried¬
hof. „Abstimmen!" brüllte der Tourist aus
lerlin. Das deutsche Bürgertum hält nicht viel

von Demokratie; hier, im Ausland , bei einer
belanglosen Nebensache, sollte abgestimmt wer¬
den. Der deutsch-böhmische Führer lächelte rat¬
los ; so etwas war ihm noch nicht vorgekommcn.
Parlamentarischer Geschäftsführung ungewohnt,
nahm er keine Abstimmung im Autobus vor,
sondern schloß sich denen an, die am lautesten
riefen, und fuhr durchs ehemalige Ghetto nach
dem Judenfriedhof.

Die alte Judenstadt ist heute ein schöner,
moderner Stadtteil ; den ummauerten
Friedhof erkennt man von außen nicht als

lleberbleibsel finstersten Mittelalters.
Drinnen betritt der schaulustige Wanderer
ein scheinbar chaotisches Trümmerfeld aus
Grabplatten . Durch mehrere Jahrhunderte
durften sich die Juden nicht räumlich aus¬
dehnen; so beerdigten sie dicht nebeneinander
und übereinander. Dadurch wuchs die Ebene
des Friedhofes um mehrere Meter in die Höhe.
Uralte Grabplatten gibt es da, statt der Namen
wurde einst nur ein Zeichen eingraviert . Ein
paar Gräber sind Steinsarkophage; so das Grab
des berühmten Rabbi Löw,  das einen
Löwen eingraviert trägt Auf den berühmten
Gräbern liegen kleine Steinchen, „jüdische
Visitenkarten". Der gläubige Jude der zu
einem Grabe wallfahrtet , nimmt von der Straße
irgendwo einen Stein mit und legt ihn am
Grabe nieder. Anoeblich stammt der Brauch
noch aus der Wüste nach dem Abzug aus
Aegypten: damit die unterweas Verstorbenen
nicht von wilden Tieren gefressen wurden,
mußte jeder Nachkömmlingeinen bein auf die
Grabstätte wälzen. Heute erfüllen kleine
Kieselsteinchenfür den orthodoxen Juden den
gleichenZweck wie für den Katholiken etwa
eine Wachspuppe oder ein Lichtchen.

Mittelalterliches Denken, ja, magisches
Denken durchsetzt alle Religionen auch unserer
Tage. Das Judentum ist gleichfalls reich
daran.

In den Steinsärgen des Iudenfriedhofes
liegen die Wunschzettel, die „Kwitel",
Papierschnitzel, die, dem Rabbi Löw ins
Grab geworfen, Erfüllung geheimster

Wünschebringen sollen.
Glaube an die „Allmacht der Gedanken", so
ncnnt's Freud. Besonders kinderlose jüdische
Ehepaare sollen sich von einem ins Grab ge¬
worfenen 'Papierschnitzel erhofften Kindersegen
versprechen. Katholiken tun ähnliches, wenn
sie HU wundertätigen Muttergottesbildern oder
Reliquien wallfahrten . Aufgeklärte  reiche
Leute schicken die Ehefrau nach Franzensbad
oder die Männer zu Steinach und Voronoff.
Zumindest sind diese Methoden sicherer, wenn¬
gleich meist teurer.

Wir scheiden vom Judenfriedhof, der uns
weder besonders geheimnisvoll noch besonders
romantischerschien, sondern lediglich als ein
interessantes Kulturdokument aus einer Zeit,
deren Reste noch tief in die Gegenwart hinein¬
ragen, wie ja auch der Friedhof selbst inmitten
eines modernen Stadtteiles liegt.

Auf der Heimfahrt karamboliert unser
Autobus mit einem Berliner Privatwagen,
dessen Führer offenbar sich nicht schnell
genug an das tschechische Linksfahren ge¬

wöhnt hatte.
Da wissen wir wieder, daß wir im Zeitalter des
Automobiles leben. Und selbst der Talismann,
das Mascottchen, die kleine Vuppe im Auto des
Berliners , kann uns das nicht widerlegen. Der
Berliner hat Pech gehabt, trotz seiner magischen
Schutzvorrichtung; und manche Leute bleiben
kinderlos, trotz Papierschnitzel.

Richard Lehmann (Leipzig ).

Schlfsahrt und Sckunvau.
Nordenhamer Fischdampser-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Hans Wried", Kapitän
H. Buß, von der Nordsee in Wesermünde; „H.
Hohnholtz". Kapitän Alm, von der Bären -Jnsel
rn Wesermünde. — Abfahrt heute: „Mann¬
heim , Kapitän Kruse, von Nordenham nach der
Nordsee; „Berlin ", Kapitän Renken, von Nor¬
denham nach der Nordsee; „Schleswig", Kapitän
Heineke, von Nordenham nach dem Weißen Meer.

^ars?.
Der Dangaster Motorbootunfall vor dem

Sceamt.
t . Gestern nachmittag tagte in der Wil-

helmshavener Strandhalle das Seeamt Brake,
um über den Motorbootunfall in Dangast. der
durch Wegnehmen von Baken verursacht wurde,
zu verhandeln. Den Vorsitz führte Herr Amts¬
hauptmann Middendorf.  Brake . Außer
den Beisitzern waren noch vertreten Herr Ad¬
miral a. D. K a h l e r t als Reichskommissar
und Herr Oberbaurat Krüger  als Sachver¬
ständiger.

Als erster Zeuge gab dann der Führer des
ausgelaufenen Bootes „Seeschwalbe", Herr
Freese, eine eingehende Schilderung des Vor¬
falles. Danach trat am 13. Juli d. I . die
^Seeschwalbe" vormittags ihre Fahrt nachDangast an. Unterwegs machte er dann die
Feststellung, daß an einer gefährlichen Stelle,
wo die Fahrrinne nur schmal ist und das Watt
sehr hoch liegt, verschiedene Baken entfernt
waren . Da die Fahrrinne aber noch erkennbar
war . konnte er ungehindert in Dangast an-
legen. In Dangast wurde, die Vadeverwal-
tung durch Fahrgäste von der Wegnahme der
Baken verständiat. Es gelang dann dem Boot,
nochmal die Fahrt nach Wilhelmshaven und
zurück nach Dangast ohne Zwischenfall durchzu¬
führen . Nachmittags gegen 3 Uhr trat dann
die „Seeschwalbe" mit 25 Passagieren an Bord
die letzte Rückfahrt von Dangast nach Wil¬
helmshaven an. Jetzt war aber das Wasser so
hoch, daß die Fahrrinne nicht mehr erkenntlich
war und an der Stelle , wo die Baken fehlten,
mußte der Führer sich nach Anhaltspunkten an
Land richten. Trotzdem geriet das Boot aber
auf Grund und war trotz aller Anstrengung
nicht mehr flott zu kriegen. Trotzdem für die
Fahrgäste keine Gefahr bestand, bemächtigte
sich dieser doch eine gewisse Unruhe. Das Mo¬
torboot „Trotz", welches nach einiger Zeit die
Unfallstelle passierte, nahm 20 der Passagiere
an Bord und die übrigen wurden durch Dan¬
gaster Fischer an Land gebracht. Gleich nach¬
dem die „Seeschwalbe" auf Grund geraten war.
fuhr auch das Motorboot des Herrn Neemann
gn der Unfallstelle vorbei, ohne aber auf die
Hilferufe der Bedrängten zu achten. Vielmehr
wurde von dem Boot aus noch die hämische
Bemerkung gemacht, „da sitzt ihr gut". Diese
Aussagen wurden noch durch die Herren Mündt
gls Besitzer des Bootes und Schneider, der als
Passagier mitfuhr, bekräftigt. Die Herren
Neemann. Vater und Sohn erklärten zu der
Angelegenheit: Die ganze Fahrrinne wurde im

^Vorjahr von Wilhelmshaven aus mit Baken
besetzt, was in diesem Jahr nicht der Fall war.
Daher hatten sie an der fraglichen gefährlichen

^Stelle selber einige Baken gesteckt. Da sie aber
vom Verkehrsverein Dangast behindert wur¬
den, Fahrten nach Wilhelmshaven zu unter¬
nehmen, hat Herr Neemann sen. die Baken
entfernt und an einer anderen Stelle verwandt.
Er glaubte sich hierzu berechtigt. Herr Ring
als Besitzer des „Trotz" betonte, daß ihm bei
Verhandlungen mit dem VerkehrsausschußDan¬
gast zugesichert wurde, daß dieser die Baken
setzen wolle. Im Juni wollte er an der ge¬
fährlichen Stelle selber die Baken stecken, da er
aber keine Zeit mehr hatte, erbot sich Herr
Neemann sen. dieses zu tun und erhielt darauf
von Herrn Ring drei Baken hierfür.

Herr Oberbaurat Krüger  hob hervor, daß
ein Verkehr auf dem Jadebusen ohne diese
Baken fast unmöglich ist und betonte, daß der

Unfall nur auf die Wegnahme der Baken
zurückzufllhrenist. Er ist der Ansicht, daß von
zuständiger Seite darauf gedrängt werden muß.
alle Fahrrinnen durch Baken zu zeichnen.

Nach dreistündiger Verhandlungsdauer zog
der Reichskommissar, Admiral a. D. Kah¬
le rt,  sein Urteil wie folgt zusammen: 1. Der
Schiffsfllhrer der „Seeschwalbe" ist nicht ganz
von Schuld freizusprechen, da er trotz Kenntnis,
daß die Seezeichen auf der ersten Fahrt schon
fehlten, nochmals eine Tour machte und zudem
keine Heilung vornahm. 2. Von der moralisch

zu verwerfenden Tat des Neemann  j u n.
hatte er mit Entrüstung Kenntnis erlangt . Von
einem Antrag auf Einziehung des Berechtigung¬
scheines und Befähigungsnachweises für Motor¬
bootfahrten würde nur deshalb abgesehen, weil
Neemann jun. bei der Entfernung der Fahrt¬
zeichen nicht mitgewirkt hat, sondern die Schuld
allein seinem Vater zuzuschreibenist. Hieraus
zog sich das Seeamt zur Beratung zurück und
verkündete nach etwa einer Stunde den Seeamt¬
spruch, wie von dem Reichskommissarbeantragt.

Nunmehr wird die Angelegenheit den

Eriebenow an sie heran. Nun drehte sie sich um.
Sie erkannte ihn.

„Guten Abend", sagte sie. „Ich suche meinenMann ."
„Er ist bereits vor einer halben Stunde weg¬

gegangen."
Nun erst reichte sie ihm ihre Hand. Er

fragte nach dem letzten Abend, wie er ihr be¬
kommen sei und wie sie sich befinde.

Sie bemühte sich zu lächeln. Ein unendlich
weher, müder Zug umzuckte ihren Mund.

„Es ist höchste Zeit für mich, daß ich Berlin
verlasse."

„Und wann reisen Sie denn, gnädige Frau ?"
„Morgen abend."
Er zuckte auf, wie unter einem Schlag. Mor¬

gen . . . dachte er. Und immer wieder: morgen.
Und um das heiße Brennen, das durch seine
Seele schmerzte, irgendwie zu lösen, sagte er:
„Das wird sehr wehe tun."

Da lachte sie. „Wem denn? Mir ?"
„Nein. Mir ."
„O du mei . . .warum denn?" sagte sie in

ihrem lieben Wiener Tonfall. „Warum denn
gerade Ihnen ?"

„Das ist etwas, das sich zwischen Tür und
Angel schlecht erzählen läßt. Wollen Sie nichteinen Augenblick ins Zimmer treten, meine
gnädige Frau ?"

Er trat zur Seite , um sie vorzulassen. Sie
nickte leicht. In der Zimmermitte blieb tze»
stehen. - i

Nun ?" f
".Also . . ." sagte er, „wo fang' ich a, ? Am

Ausgang oder gleich am Ende. Oder in der
Mitte ? Also in der Mitte , bei dem Tage Mei¬
nes Schwächeanfalls auf der Straße , als Sie
mich zu sich nach Hause nahmen. Es war der
dritte Schicksalstagfür mich. Damals kam Ihr
Mann und nötigte mich hierher. Ich habe
schwer mit mir gekämpft, bevor ich annahm.
Das Zünglein an der Waage waren Sie ."

Ich ? "
Hwei Blicke streiften sich. Glitten ab und

streiften sich von neuem. Die Finger Eriebenows
umklammerten die Lehne Unes Stuhles.

„Ich bitte sehr um Nachsicht", sagte er. „Es
gibt Dinge, die so zart und sein sind, daß sie

ihren Vlütenstaub verlieren, wenn man sie in
Worte fassen will. Dennoch— einmal muß davon
gesprochen werden. Nehmen Sie ein Menschen¬
leben ohne Zweck und Inhalt , ohne Ausgleich
zwischen Trieb und Tätigkeit. Dann tritt etwas
in die Sphäre dieses Lebens — fern erst, dann
näher — das man als den Inbegriff des Schö¬
nen und Begehrenswerten ansieht. Eine Frau!
Alles Denken, Fühlen, Schmerz und Freude
münden fortab nur noch in den Herzstrom: diese
Frau . Die Welt liegt wie ein Garten Eden
ausgebreitet . Die Sterne draußen scheinen leuch¬
tender zu sein, ihre Chöre brausen voller. Ueber-
all, auf Schritt m o Tritt , ist Glanz und Duft.Es scheint, daß alle Menschenreine, bllltenweiße
Seelen tragen. Die Schatten sind der süßen
Rätsel voll. Wie in einem Taumel, wie be¬
rauscht von schwerem Wein zieht man die
Lebensstraße."

Frau Mercandin zog ihre Handschuhe ab.
Eine feine Strähne ihres Haares stahl sich
unterhalb des Hutrandes in die Schläfe. Die
Frauenfinger strichen sie zurück.

Eriebenow ergriff die Finger und zog sie an
die Lippen.

„Plötzlich aber bricht die ganze Herrlichkeitzusammen. Der Glanz erlöscht. Sie gehen fort.
Das meinte ich vorhin, als ich sagte: es wirdsehr wehe tun/

„Um Gottes willen!" Sie zog die Hand zu-
-ück und schüttelte den Kopf. Sein Blick durch-iühte sie bis auf den letzten Nerv. Eine Weile
ließ sie sich den Blick gefallen. Dann sah sie
weg.

„Nein. Nicht so."
Plötzlich war ihr heiß und unbehaglichunter

diesen Blicken. Sie suchte irgend eine leichte
Wendung, eine Phrase, um den Uebergang zu
einem kurzen Lebewohl zu finden. Ihre Lage
wurde lächerlich und peinlich und — gefährlich.
Sie dachte: ich muß fort. Was soll das alles?

Dann warf sie den Kopf zurück und blickte
nach der Armbanduhr.

„Ich habe mich verspätet, ich möchte gehen."
Sofort trat Eriebenow zur Seite .- Er war

>latz. Die Wangen zuckten. „Bitte", sagte er.
Wieder trafen sich die Augen beider.

„Alsdann einen strahlend schönen Sonnen¬
sommer, lieber Doktor Griebenow. Und auf
frohes Wiedersehen im August."

„Nein, das nicht. Wir werden uns wohl
kaum mehr sehen, meine gnädige Frau . Wenn
Sie wiederkommen, bin ich nicht mehr hier."

Schweigend senkte sie den Blick. Aber plötz-
lsich, unter einem hilflos weiblichenEmpfinden,
zuckte sie zusammen, hob die Schultern.

„Sind Sie nicht mehr hier? Ja , warum denn
nicht?"

„Ja , mein Gott . . ." Seine Pulse sangen
und die Schläfen dröhnten. Im Bestreben, seine
Stimme abzudämpfen, war sie trocken und rauh.

„Weil ich dieses Haus und diese ganze
Atmosvhäre nicht ertrage — nicht ertrage —
ohne Sie."

Sie sah jetzt von ihm fort. Wollte ihn nicht
sehen. Der Mund war leicht geöffnet und ver¬
krampft. Die Winkel ihrer Lider zuckten.

„Um Gottes willen . . stöhnte sie. „Nicht
das . . nicht das ."

Er zitterte. Schauer überliefen ihn. Eine
Welle glühte durch ihn hin. Sein Schicksal.

Er küßte wild ihre Hand und trank ihren
Duft, ihre Süßigkeit. Preßte seine Sehnsucht,seine Sinne, seine Sünde in die zarte Haut.

„Ich habe Sie so lieb. Vis zum Wahnsinn
Hab' ich Sie lieb."

Sie riß sich los und hielt beide Hände an
die Ohren, um nichts mehr zu hören. Sie wollte
gehen, aber ihre Füße, versagten. Da nahm er
wieder ihre beiden Hände.

„Haben Sie Erbarmen ", sagte er. „Ich
weiß, ich durfte das nicht sagen, und Sie dürfen
das nicht hören. Dennoch - es ist stärker
als ich selbst. Es nimmt die Vernunft aus dem
Gehirn. Und — ich kann nicht anders. Liebe,
liebe gnädige Frau - "

Seine Lippen waren dicht an ihrem Ohr.
Er empfand den Duft der Haut, des Haares . . .
fühlte ihren Atem dicht an sich oorüberstreifen.

„Vergeben Sie mir meine Worte - und
-und - "

Plötzlich preßte er die Lipven auf das duf¬
tige Gewirr der Haare, auf vis Wangen und
den Mund.

(Fortsetzung folgt.)

«raalsanwalt be>chamgen unv im Interesse der
Schiffahrt wird festzustellen sein, wer für die
Aussetzungder Seezeichenauf der Jade zustän¬
dig ist, erklärte doch Herr Oberbaurat Krüger,
daß er hierüber keine Aussagen machen dürfe.

t. Heldenhafte Nazis. Kürzlich versuchten
die Nazis, auch in Dangastermoor Fuß zu fassen
und hatten deshalb bei Funke eine öffentliche
Versammlung angesetzl. Die Bevölkerung Dam
gastermoors di- für die Phrasen der National¬
sozialisten nichi zu haben ist. hatte auch darauf
oerzichlel. die Versammlung zu besuchenund so
waren denn die Nazis die aus der Umgegend
herangezogen waren, unter sich. Doch, o Schreck,
plötzlich flog ein Stein klirrend durch die
Scheibe in den Saal und versetzte die Helden»
jünglinge in große Angst. Es dauerte eine
Zeitlang , bis man sich überlegt hatte, was zu
machen war, bis endlich der Führer komman¬
dierte. Sturmband herunter — und dann ging
der Sturmtrupp auf die Suche nach dem Täter,
ohne aber eine Spur zu finden. Würde man
sofort den Mut besessen haben, nachzusehen,
wäre es ein Leichtes gewesen, den Täter zu er¬
mitteln , denn am anderen Tage stellte es sich
heraus , daß der Wurf vom Nachbargrundstück
aus erfolgt war und der Täter bei dieser Ge¬
legenheit auch noch dort die Obstbäume be-
räubert hatte.

t. Sonderzüge zum Krammarkt. Wie in den
Vorjahren verkehren auch in diesem Jahre aus
Anlaß des Vareler Krammarktss aus der Strecke
Varel—Neuenburg am Sonntag , dem 14., und
Mittwoch, dem 17. September, Sonderzüge mit
gewöhnlichen Fahrpreisen. Die Züge fahren
an den Tagen um 23.45 Uhr von Station Varel
ab. halten in Langendamm, Borgstede. Rehling,
Kranenkamp, Bockhorn, Zetel, Schweinebrück
und treffen um 0.33 Uhr in Neuenburg ein. Da
auf den Stationen Varel und Langendamm mit
einem großen Andrang zu rechnen ist, empfiehlt
es sich, schon auf den Abgangsstationen Rück¬
fahrkarten zu lösen. Ein Fahrplan für diese
Sonderzüge hängt auf den betreffenden Statio¬
nen aus.

t. Berufungsverhandlung im Sparkassen-
prozetz. Die bereits einmal vertagte Berufungs¬
oerhandlung im Vareler Sparkassenprozeßfin¬
det nunmehr am Dienstag , dem 23. September,
vormittags 10.30 Uhr. vor der großen Straf¬
kammer in Oldenburg statt.

Aus dem Sldenvuroer Lande.
Warnung vor Zuzug nach Nordenham.

Die Metallwerke „Unterweser" in Norden¬
ham gehen dazu über, in bürgerlichen Zeitun¬
gen Arbeiter für ihre Betriebe zu suchen. Eine
Anzahl Arbeiter ist nach hier gekommen und er¬
fuhr erst dort, dag der Lohnkampf noch geführt
wird. Sie traten daraufhin wieder die Heim¬
reise an. Um sich nicht zu schädigen, machen
wir unsere Leser deshalb darauf aufmerksam,
auf derartige Anzeigen nicht hereinzusallen.
Auskünfte werden über die Streiklage in den
Gewerkschaftsbürosbereitwilligst erteilt.

Miß Universum 1SSV. ' '
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Brasiliens Schönheitskönigin, Senorita
Polande Periere,  ging unter den
Bewerberinnen der Alten und Neuen Welt
bei dem Internationalen Schönheitswett¬
bewerb in Rio de Janeiro als Siegerin

hervor.

Sportliche Vorschau.
Handballsport auf dem VfL . -

Platz.  Auf dem VfL.-Platz an der Eenossen-
ichastsstraße werden sich am morgigen Sonn¬
abend um 6 Uhr die beiden ersten Mannschaften
von Rüstringen und Mariensiel gegenüber-
stehen.

Eine der reichsten Londonerinnen vor Gericht;
Die 80jährige Frau Walter , die einst mit

dem Sohn des früheren Besitzers der „Times"
verheiratet war und tausende von Psunden
verschwendete, stand am Dienstag wegen Um¬
hertreibens vor dem Londoner Gericht. Sie
war mit einem 2-Penny -Stück in der Tasche
von der Polizei auf einer Bank in einem Lon¬
doner Park schlafendaufqefunden worden. Mit
ihrem zweiten Mann brachte Frau Walter ein
Vermögen von 900 000 Mark durch, woraus sie
sich dem Trünke ergab.
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Bom Lande.  AuchderScherenschleifer
iv >rdmodern ! Während er früher mit einem
einfachen Handwägelchen, auf dem sein ganzer
„Betrieb" aufmontiert war. durch die Straßen
zog, kommt er, wie wir es hier heute beobachten
konnten, jetzt, der Neuzeit entsprechend, mit einem
großen Automobil, auf dem sich eine kraftbetrie¬
bene Schleifanstalt befindet, mit deren Einrich¬
tung er die Wünsche seiner Kundschaftrasch und
prompt zufrieden zu stellen vermag. Diese Neue¬
rung ist gewiß ein erfreuliches Zeichen des Fort¬
schritts der Zeit , sie hat aber andererseits auch
wieder ein Stückchen Poesie, das uns an frühere
Tage erinnerte, verdrängt.

Mariensiel. Zusammenstoß zwischen
Auto und Kraftrad.  Gestern vormittag
gegen 11 Uhr ereignete sich hier ein, durch die
Geistesgegenwart zweier Fahrzeugführer noch
glimpflich abgelaufener Straßenunfall . Ein
hiesiger Motorradfahrer befuhr die Straße Wil¬
helmshaven- Sande . In demselbenAugenblick,
als er die Brücke am Mariensieler Tief passiert
hafte, ^ ?m von der Fortifikationsstraße beim
«Iogerheim" am Tief entlang ein neues Auto
(Viersitzer), das in Richtung Wilhelmshaven
«ähren wollte. Beide Fahrzeugfllhrer hatten sich
— behindert durch das hohe Gebüsch vom Gar¬
ten des Herrn Eeithner und durch das Brücken¬
geländer — nicht frühzeitig genug bemerkt und
stießen die Kraftfahrzeuge daher zusammen. Die
auf dem Soziussitz mitfahrende Dame flog durch
den Stoß auf das Straßenpflaster, kam aber mit
dem Schrecken davon, während der Führer Herr
über seine Maschine blieb.

Accum. Ein letztes Wort an die
Wähl  er . Am morgigen Sonnabendabend um
8 Uhr hält der Bürgerverein Accum bei Wessels
eine Versammlung ab. In dieser Versammlung
wird Herr Reinh . Nieter, Rüstringen, einen
Vortrag über die bevorstehenden Reichstags-
Wahlen halten . Die Mitglieder werden,gebeten,
vollzählig und pünktlich zu erscheinen.

Zetel. Ein Erfolg für die  SPD . Am
Mittwochabend hatte der sozialdemokratische
Wahlverein zu einer öffentliqen Wählerver¬
sammlung nach R . Janßens Saal eingeladen.
Der Saal war überfüllt und Genosse Hünlich
sprach in fünfviertelstündigen Ausführungen
über die Rei<bstags -"' hl und die Sozialdemo¬
kratie. Das Referat wurde sehr beifällig aus¬
genommen. In der Aussprachemeldete sich ein
Nationalsozialist namens Meier  aus Neuen¬
burg zum Wort . Er hatte eine Anzahl Zei¬
tungsausschnitte, d> er verlas , um damit gegen
die Sozialdemokratie zu polemisieren. Im
Schlußwort des Referenten wurden die national¬
sozialistischen Argumente Punkt für Punkt zer¬
pflückt und als Schwindel und Verdrehung ge¬
kennzeichnet. Es geschah das unter wiederholt
stürmischem Beifall der Versammlung. Im An¬
schluß daran wurde noch den Anwesenden durch
den Film „Im Anfang war das Wort" der ge¬
waltige Aufstieg der Arbeiterbewegung vor
Augen geführt. Ein Wahltrickfilm be b̂loß das
Programm und erregte unter viel Heiterkeit
allgemeine Zustimmung. Einige anwesende Na¬
tionalsozialisten' zogen es vor, die Ieranstaltu "g
vor Beginn der Filmvorführung zu verlassen.
Sie hinterließen in dem überfüllten ^> al keineLücke.

Elsfleth. Reich stagsabgeordneter
Tempel hat gesprochen.  In einer für
hiesige Verhältnisse gut besuchten Versammlung
sprach vor aufmerksamen Zuhörern Reichstags¬
abgeordneter Tempel. Die Vergangenheit von
der Regierung Müller über die Regierung Brü¬
ning zur Reichstagsauflösung streifend, wurde
den Anwesenden in sachlicher und klarer Form
die Bedeutung der kommendenWahl vorgetra¬
gen. Der Kampf gelte der Diktatur und vor
allem der eines Hitlers. Diskussionsredner
hatten sich nicht gemeldet. Das Schlußwort galt
den Nazis. Mit einem Ruf an die Erwerbs¬
losen und vor allen Dingen an die Jugend
schloß der Redner mit der Aufforderung, am
Sonntag Liste 1 zu wählen.

Hude. Eine Antwort auf ein Ein¬
gesandt.  Als Antwort auf das Eingesandt
des Herrn Dr. Müller in der Nr. 105 der
„Huder Zeitung" gehen uns folgende Zeilen zu:
„Wenn Sie, Herr Dr. Müller, behaupten, daß
die KPD . eine bewaffnete Revolte plant und
durchführen will, so kann ich das nur unter-

Von Irma Harth.
(Schluß.)

Milano,  Italien.
Der völkerverbindende Zirkus.

Vor einem halben Jahre hörte man noch
bayrischen Dialekt, dann die oberösterreichische
Mundart , später das gemütliche „Weanerisch",
in Budapest „Hob' die Ehr '" und „jo eschte
kioanok", später wieder steiermärkisch, Tiroler
Dialekt, und dann vom Brenner ah lombar¬
disches Italienisch, Viele Artisten haben
übrigens da und dort die Gelegenheit wahr¬
genommen und ihrer Heimat schnell einen
Blitzbesuch nach vielen Jahren Abwesenheit ab¬
gestattet, der eine in Ungarn, der andere in
Rumänien , einer in Rom, der vierte nahm sich
Urlaub bis nach Sizilien hinunter . . .

Mailand.
Der große deutsche Zirkus imponiert.

Faschisten stellen sich freiwillig beim Aufbau
und beim Abbau zur Absperrung zur Ver¬
fügung. Hier, im Lande der „neuen Ordnung",
schätzt man die „preußische Sauberkeit" sehr,
und dabei stammt der Zirkus doch aus München.

Ganz nebenbei wird man gewahr, welche
Mission der deutsche Eroßzirkus im Auslände
eigentlich zu erfüllen berufen ist. Träger deut¬
scher Kultur ist er, Förderer des Ansehens des
Deutschtums im Auslande . In Ungarn war es
für den Reichsverweser Horthy Selbstverständ¬
lichkeit, sich vier Stunden lang bis zum Schluß

die Vorstellung anzusehen. Niemals gestattete
sich damals in Barcelona Primo de Rivera,
vor Schluß der Vorstellung aufzubrechen, und
Viktor Emanuel ist mit seiner Familie stets
Gast im deutschenZirkus , sobald dieser sich in
das KönigreichItalien begibt.

Elefantenherden in Europa.
Zollkontrollen an allen möglichen Grenzen

sind nur Formalitäten . Ueber ein jedes in
einem Lande während einer Tournee eingegan¬
gene Tier muß. sobald der Zirkus das Gebiet
des Staates verläßt , die Bescheinigung eines
Tierarztes vorgelegt werden, daß das Tier ein¬
gegangen ist und nicht etwa verkauftworden ist.

Besonders genau waren damals die Ungarn
bei der Zollkontrolle. Sie haben sogar die
Meerschweinchen gezählt, die sich ein Artist zum
Privatvergnügen hält , waren aber später bei
der Ausgangskontrolle in Szopron beruhigt, als
sechs Stück mehr da waren wie bei der Einreise
nach Ungarn.

streichen. Wenn Sie aber die NSDAP , als die
Partei hinstellen, die eine Umwälzung mit
geistigen Waffen herbeiführen will, so muß ich
Ihnen entgegnen: Ist die Maschinenpistole, mit
welcher Rathenau ermordet wurde, eine geistige
Waffe? Ist Blausäure , womit man Scheide¬
mann zu morden versuchte, eine geistige Waffe?
Und wie ist es mit den Maschinengewehren,
Panzerwagen und -zügen beim Hitlerputsch?

DMAWW

Erst bei der Zollkontrolle, wenn vier Extra¬
züge die Gütergleise des Bahnhofes kilometer¬
weit blockieren, empfindet der unbeteiligte Zu¬
schauer erst, welche gewaltigen Mengen von
Material und Tieren durch die Länder spa-
zierengeführt werden. Zwei riesige Zelte mit
kompletten Sitzeinrichtungen, eins für die mitt¬
leren und kleinen Städte , ein ganz großes für
die Millionenstädte.

Raubtiere genug, um einige große Zoo¬
logische Gärten damit auszustatten, und mehr
Pferde, als man mitunter in großen Gestüten
findet.

Elefanten in ganzen Herden.
Man müßte sehr wohl heute schon in der

Lage sein, die Jndienfilme , statt an Ort und
Stelle in Asien, in Berlin oder München auf¬
nehmen zu können. Europas große Zirkusse
bieten genug Tiermaterial . Allein hundert¬
zwanzig Elefanten kommen schon zusammen,
wenn man nur eine kleine Anzahl der bekann¬
ten Zirkusse an den Fingern herzählt. Im Zir¬
kus Krone laufen beispielsweise allein schon 27
der grauen Urwaldriesen herum, die größte
Zahl von Elefanten, die ein europäischerZirkus
besitzt.

Liegt das Glück in der Manege?
Mit einem fixen Blick taxiert der Akrobat

da oben auf dem fliegenden Trapez unauffällig
die Vorstellung. An jedem Abend, wenige Mi¬
nuten nach dem Beginn einer Vorstellung, weiß
man im ganzen Zirkus, vom Direktor angefan¬
gen bis zum Jockey ungefähr, wie der Zirkus
besucht ist, ob man „gutes Publikum" hat oder
ob es ein Weilchen dauern wird, bis die Zu¬
schauer das „richtige Zirkusfieber" haben.

Im Reguisitenzelt hat man Gelegenheit
genug, die Artisten zu beobachten, und man
vergißt dabei schnell, daß man sich doch schon
recht weit südlich befindet und daß das Thermo¬
meter sich mittags io um den achtunddreißigsten
Grad herumbewegt. Für alle gibt es, wie ge¬
sagt, in der ersten Viertelstunde eigentlich, wenn
die Löwen, die Tiger und die Eisbären sn der
Arena die Dinge tun, die ihnen die Dompteure
beigebracht haben, nur die eine Frage : Wie
geht das Publikum mit? !

Dies ist der bis ins Letzte nicht ganz er¬
klärliche Zauber der Zirkuswelt : Jeder , ob er
zu den ganz großen Nummern gehört, zu denen,
die die Gagen monatlich nach Zehntausenden
berechnen, ob er Dompteur, Luftnummer, Jockey,
Bereiter oder Schulreiter ist, jeder Artist fühlt
sich während der Tournee als Mitglied der
großen Zirkusfamilie. Es scheint, als ob jeder
etwas von dem großen Risiko übernommen hat,
mit dem der Unternehmer heute rechnen muß,
für den eine Stadt , die an sich„sehr gut" für
den Zirkus sein mag, doch aus unerklärlichen
Gründen zu einer ausgewachsenen Pleite wer¬
den kann.

Ob das Wort Wahrheit ist von dem Glück
und dem Herzen, das in der Manege liegt, weiß
ich nicht. Aber sicher ist noch etwas anderes
sowohl für den Artisten wie für den Zuschauer
am Zirkus das nicht nur sich mit dem Satze
wiedergeben läßt : Kunst geht nach Brot!

Geheimnisse und Luft der Zirkuswelt sind
undefinierbar!

Von Bierseideln, Stühlen , Gummiknüppeln und
Schlagringen, mit denen andersdenkende Men¬
schen täglich von Ihren Parteifreunden be¬
arbeitet werden, gar nicht zu reden. Man könnte
Bände füllen mit den von den Nationalsoziali¬
sten begangenen Bluttaten . Sollten Sie aber
trotzdem auch fernerhin das Bedürfnis haben,
die Nationalsozialisten als mit geistigen Waffen
kämpfend hinzustellen, so tun Sie es in Ihren

Mein erster EyrZchsi m.
Von

Vilma Banky.
Vilma Banky ist die Hauptdar¬

stellerin des lOOprozentigen deut¬
schen Dialog-Films der Metro-
Eoldwyn-Mayer „Die Sehnsucht
jeder Frau ", der im Laufe dieser
Saison in Deutschland zur Auffüh¬
rung gelangt.

Mein erster Sprechfilm bedeutet eigentlich
meine zwei ersten Sprechfilme. Denn wenn ein
Film zweimal gedreht wird, einmal mit eng¬
lischem. einmal mit deutschem Dialog, einmal
mit Amerikanern und das andere Mal mit
Deutschenin den Hauptrollen, dann kann man
doch ohne weiteres von zwei Filmen sprechen,
auch wenn es ein und derselbe Film ist. Der
englische Film führt den Titel „A Lady to
Love", der deutscheheißt „Die Sehnsucht jeder
Frau ". Außer demselben Regisseur, demselben
Manuskript, derselben Ausstattung haben beide
Filme noch eine Gemeinsamkeit: Meine Rolle ist
eine „Akzentrolle".

Ich kann es nicht leugnen: Ich spreche zwar
fließend deutsch und englisch, aber, da ich ge¬
bürtige Ungarin bin und Ungarisch meine
Muttersprache ist. spreche ich diese Sprachen
eben mit jenem Akzent, der uns Ungarn eigen
ist und der sich nur in den seltenstenFällen ver¬
liert . Als daher seinerzeit bekannt wurde, daß
ich bei der Metro-Eoldwyn-Mayer die Haupt¬
rolle in einem Sprechfilm übernommen hatte,
gab es einiges Kopfschüttelnin meiner nächsten
und entfernteren Umgebung. „Eine Sprech¬
filmrolle? Trotz des Akzents?"

Man beruhigte sich erst, als man erfuhr, daß
ich gerade wegen meines Akzents für die Rolle
ausersehen worden war. Denn die Heldin ist
eine junge Ungarin, die erst ein paar Jahre in
Amerika lebt und deren Sprache, um die Her¬
kunft dieser Dame glaubhaft zu machen, einfach
gar nicht akzentfrei sein darf!

Als die Metro-Eoldwyn-Mayer sich ent¬
schloß, das Manuskript von Sidney Howad zu
verfilmen und die immerhin nicht unwichtige
Frage auftauchte, wer die Hauptrolle spielen
solle, zeigte es sich, daß die Stars der Metro,
die für die Rolle geeignet waren, gerade alle

in verschiedenenFilmen beschäftigt waren, und
die Schauspielerinnen, die frei waren, sich nicht
für die Rolle eigneten. Da kam man auf die
Idee , sich an mich zu wenden. Ich entsprach
dem Typ, der verlangt wurde, und außerdem
hatte ich den echten Akzent. Ich war kontrakt¬
lich bei Samuel Eoldwyn verpflichtet, doch diese
Schwierigkeit konnte behoben werden. Ein Be¬
denken bestand noch: Würde meine Stimme den
Bedingungen des Mikrophons entsprechen? Ich
hatte vorher noch nie in einem Sprechfilm mit¬
gewirkt und meine Stimmeignung noch nicht be¬
wiesen. Man machte also ein paar Sprech-
Probeaufnahmen mit mir. und das Ende vom
Liede war. daß die Metro mich von Eoldwyn
„auslieh" und mir die Rolle übertrug.

Die Arbeit an dem Film wax für mich be¬
sonders reizvoll, da ich den Film ja zweimal
spielen mußte und natürlich mit verschiedenen
Partnern . In der deutschenFassung spielt die
Liebhaberrolle Joseph Schildkraut, in der eng¬
lischen Robert Ames. Es war nun sehr inter¬
essant. festzustellen, wie beide Schauspieler ihre
Rollen verschieden auffaßten, auch wenn diese
Verschiedenheitnur in Nuancen zum Ausdruck
kam. Aber ich könnte kaum sagen, welche Auf¬
fassung mir besser gefiel, da die Art des Spiels
von Schildkraut mir während unserer Zusam¬
menarbeit als die einzig richtige erschien, und
derselben Ansicht war ich auch, als ich dieselbe
Szenen mit meinem englischen Partner Ames
spielte.

Ich selbst bin mir natürlich in allen beiden
Filmen gleichgeblieben. und ich hoffe, daß
meine Freunde in Deutschland mit der Auf¬
fassungmeiner ersten Sprechfilmrolle ebenso ein¬
verstanden sein werden wie ich es mit den bei¬
den Auffassungen meines deutschenund meines
englischen Partners gewesen bin.

PtrlLetzeilungen und Milgliederversammlungen,
in der Oeffentlichkeit blamieren Sie sich damit
nur. Die Bezeichnung „Rucksackrevoltewürde
auf den Hitlerputsch sehr gut passen. Die Re¬
volution von 1918 können Sie bezeichnen, wie
Sie wollen, für politisch Geschulte bleibt sie ein
wichtiger Akt der deutschenGeschichte. Reden
und schreiben Sie soviel Sie wollen, streuen Sie
indifferenten Wählern Sand in die Äugen (für
Marxisten nimmt man besser Pfeffer und
Zement), mit Ihren „geistigen" Mordwaffen
werden Sie nie zum Ziele kommen. Eine
Diktatur wie sie von Nazis und Kozis errichtet
werden soll, wird keine lange Lebensdauer auf¬
weisen können. Dieser Zustand, genannt Dikta¬
tur , wird auch nie eintreten, denn die Millionen
Republikfreunde werden Diktaturlüsternen früh
genug ein Halt zurufen. Bernhard Hagstedt.

Schweinebrück. Vom neuen Lehrlings¬
heim.  Der Bau des am Schweinebrücker Fuhren¬
kamps errichteten Lehrlingsheims der Marine¬
werft Wilhelmshaven konnte beendet werden.
Von Wald und Heide eingeschlossen und in der
Bauart diesen Naturschönheiten entsprechendab¬
getönt, bietet dos Heim eine reizvolleErholungs¬
stätte. Die Bauleitung hat allen bestehenden
Wünschen hinsichtlich Ausgestaltung weitgehendst
Rechnung getragen. Der große für Spiele aller
Art geräumige Sportplatz ist mit Eichenpfahlen
und entsprechendem Eitterdraht eingefriedigt, em
der Waldseite zugerichtetesEingangsior mit In¬
schrift gewährt ein recht anmutendes Bild . Das
in allen Einzelheiten blitzsaubereund besonders
mit großer Küche und geräumigen Schlafräumen
ausgestaltete Heim, gibt einer größeren Anzahl
Personen beste Unterkunftsmöglichkeit, demzu¬
folge am Wochenendstets reger Betrieh herrscht.
Man hat es sich angelegen sein lassen, trotz der
über einen Kilometer langen Strecke das Heim
dem Stromnetz anzuschlietzen.

Wiesmoor. Arbeitsbeschaffung.  Trotz
der sich auf allen Gebieten fühlbar machenden
Wirtschaftskrisezeigt sich erfreulicherweisein hie¬
siger Gegend eine belebte Geschäftstätigkeit, in
deren Verbindung nunmehr auch das seit län¬
gerer Zeit bestehende Straßenbauprojekt vom
Kraftwerk aus am Kanal längs nach Marcards-
moor gereift ist. Mit den Pflasterarbeiten ist be¬
reits begonnen. Die für den Bau benötigten, von
den Klinkerwerken der Friesischen Wehde be¬
zogenenKlinker konnten mit der Kleinbahn von
Schweinebrückaus nach hier verfrachtet werden.
Die Ausführung der Arbeiten wurde dem Stein-
setzermeister Abrahams , Zetel, übertragen.

Winsen. Fllnfhundertjährige Eiche
gefällt  Ein Wahrzeichen von Egestorf am
Naturschutzpark, die etwa 500 Jahre alte Kd-
nigseichevor dem Untergut Egestorf, mußte letzt
beseitigt werden. Sie war innen völlig morsch
und bildete eine Gefahr für das Gutshaus und
dessen Bewohner. Das Alter kann nur schät¬
zungsweise angegeben werden. Der gewaltige
Baum überragte die Spitze des Kirchturms.
Seinen Umfang konnten vier Männer nicht um¬
spannen. Der starke Frost des vorjährigen Win¬
ters hatte das Lebensmark des Baumes zerstört.

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer . Im Riffgat von Norderney

ist zwischen den Spierentonnen R und I eine
graue Kugeltonne als Festmachetonne für Ar¬
tilleriescheiben ausgelegt. Die Tonne wird
Ende September 1930 ohne besondere Bekannt¬
machung wieder eingezogen. Geographische
Lage 53 Grad 41 Min . 59 Sek. N.. 7 Grad 10
Min . 50 Sek. O. — Die Errichtung eines Pfah¬
les zur Aufnahme einer Druckluftpegelglocke,
nördlich von Juist , ist vorgenommen. Der
Pfahl steht auf zwei Meter Wassertiefe und
ragt etwa ein Meter über M. H. W. hinaus.
Nach See zu wird der Pfahl durch eine Wrack¬
tonne mit Nordtoppzeichen bezeichnet. Geo¬
graphischeLage des Pegels : 53 Grad 41 Min.
16 Sek. N.. 6 Grad 59 Min. 19 Sek. O.: geo¬
graphische Lage der Wracktonne: 53 Grad
41 Min. 18,5 Sek. N.. 6 Grad 59 Min . 18 Sek. O.

Mmor und Satire.
Liebe per Distanz.

„Sagen Sie . wie finden Sie den Dogen¬
palast in Venedig?"

„Ach wissen Sie . mit dem gehts mir wie dem
Herrn Frick mit dem Krieg: ich kenne ihn nicht,
aber ich bewundere ihn!"

Anschauungsunterricht.
Der Lehrer sprach im Naturkundeunterricht

über Feldmäuse. Er erzählte, daß sie nach der
Erntezeit die Scheunen aufsuchen, dort nisten
und so weiter.

„Wer von euch war denn schon mal auf dem
Lande — Fritzchen, du? Na. dann hast du
auch sicher schon mal in so einer Scheune in
einem Heuhaufen herumgewühlt, nicht wahr?"

„Ja !" nickte Fritzchen.
„Na — und was hast du denn da ge¬

funden?"
„Sechs Kisten Munition und zwanzig Stiel¬

handgranaten". sagte Fritzchen.

Dr. h. c. Eugen Diederichs , der Jenaer
Verlagsbuchhändler, ist, wie gemeldet, im

Alter von 63 Jahren gestorben.



Die Europakonferenz des Völkerbundes. Das erste Bild von dem Umsturz in Per «.
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Blick auf die Tagung der Europakonferenz im Bölkerbundssekretariat in Genf. An dein ,
Mundtisch im Hintergrund die Vertretet der. an der Konferenz beteiligten Hauptmächte, ^
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Die erregte Menschenmenge stürmt den Präfidentenpalast in Lima, nachdem Laguia ge¬
flohen ist. Ein Autobus wurde benutzt, um die Türen des Palastes zu durchbrechen und die
Menge strömte ein. Die Diener schossen auf die Menge und töteten und verletzten mehrere

Personen.

Dis chinesische Nordregierung gebildet.

Die Universität des Datitans kurz vor der Einweihung.
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Die neuerbaute päpstliche Gregorianische Universität in Rom wird im November ihrer Be¬
stimmung übergeben. Die Leitung der Universität ist dem Generalpräpositen der Jesuiten,

Pater Ledokowski, übertragen worden.

Aus den Tagen, da sie noch Schulter an Schulter kämpften: General Jenhsischan flinks), der
soeben vereidigte Staatspräsident der unabhängigen chinesischen Nordregierung, und General

Tschangkaischek, der Führer der Südregierung.
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Krankheit und Elend in dem verwüsteten San Domingo.

Die berühmte Kathedrale von San Domingo, der Hauptstadt der DominikanischenRepublik
auf Haiti , die durch den groszcn Wirbelsturm zum großen Teil zerstört wurde. Typhus herrscht

in der verwüsteten Stadt , die Hungersnot wächst mit jedem Tage.
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Die deutsch-italienische Bergleichskommisston gebildet.
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Links: Staatssekretär a. D. v. Simson.  deutscher Vertreter . — Mitte : Senator Tommaso
Ti /̂oni.  italienischer Vertreter . — Rechts: Außenminister Belaerts v. Blokland,
Hr K d. Vorsitẑ - - ' — Die im Artikel 4 des deutsch-italienischen Vergleichs-Schiedsgerichts-
veuŴ e's. voA ^ AtzA'.̂ mdige Vergleichskommiffionist nunmehr endgültig gebildet wordem.
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AeiAÄagswahl vor
4« Jahren.

Von
Peter Hugo.

Der Neichstagswahlkampf. der sich jetzt voll¬
zieht und am nächsten Sonntag , dem 14. Sep¬
tember, zu Ende geht, weckt Erinnerungen an
einige Wahlkämpfe vor dem Weltkrieg, an die
Wahlkämpfe unterm Sozialistengesetz, vor¬
nehmlich an den Wahlkamps vor
der Reichstagswahl am 20. Februar
1880 . Die Erinneruna fordert zum Vergleich;
doch fehlen die Maßstäbe, Es ist heute alles
anders . Die Menschen, die Parteien , die
Kampfmethoden, die Kampfesmittel sind an¬
dere geworden. Der Weltkrieg hat , das sieht
man bei einem Vergleichsversuch, alle Verhält¬
nisse geändert und verrückt, Parteien haben ihre
Namen geändert nach dem Umsturz, um volks¬
tümlich zu erscheinen, Parteien sind erstanden,
wie die Hitlerpartei und die Kommunisten,
Parteien sind verschwunden wie die Deutsch-
Demokratische Partei oder sind gespalten wie
die Deutschnationale Partei . Die Sozialdemo¬
kratische Partei erscheint allein als der ruhende
Pol in der Erscheinungen Flucht.

Vor wenigen Wochen hat die deutsche So¬
zialdemokratie feierlich des Kongresses gedacht,
der am 20. August 1880 auf Schloß Wyden in
der Schweiz stattgefunden hat. Mit Recht
wurde in unserer Presse das Ergebnis jenes
Kongresses als die Proklamierung der legalen
Wahlkampftaktik bezeichnet gegenüber den Ver¬
suchen, sie Partei von der Benützung des
Stimmzettnls als Waffe im politischen Kampf
und besonders im Kampf gegen das Sozialisten¬
gesetz abzubringen. Die Annahme dieser Taktik
bedeutete die Sammlung der organisatorischen
Kräfte , die durch das Schandgesetz zersprengt
worden waren und vor allen Dingen vernichtet
werden sollten. Die Richtigkeit der Taktik
zeigte sich bald. Am 21. Oktober 1881 fand die
erste Reichstagswahl unter dem Sozialistengesetz
statt. Die außerhalb des gemeinen Rechts
verhetzte und verfolgte Partei musterte 311900
Wähler. Von einer Vernichtung der Partei
konnte keine Rede sein. Die Möglichkeit, die
Partei wieder zu organisieren, hatte der Wahl¬
ausfall aufgezeigt. Der Wille dazu erstarkte
und die daraus entspringende Tatkraft und Be¬
geisterung überwand alle Hindernisse, welche
die Väter und die Vollstrecker des Ausnahme¬
gesetzes ersannen und auftürmten. Bei de:
nächstenReichstagswahl 1884 zählte die Partei
649 990 Stimmen , die für sie abgegeben worden

...VWen. Die Wahl im Jahre 1887 wurde zu
einem Generalsturm der Regierung und der

ergeben waren, gegen die
izsÄdenMrvtte.'" Dif' Parteien , die bedenken-

und bedingungslos die' Militär - und Zollpolitik
des die Reichspolitik beherrschenden Fürsten
Bismarck unterstützten, erlangten zwar die
Mehrheit im Reichstag; aber die aufs schlimmste
verfolgte SozialdemokratischePartei konnte an
800 000 Wählerstimmen mustern. Der 20. Fe¬
bruar 1890 wurde zum Tag des Sieges der
Sozialdemokratie über die Politiker, die mit
einem Ausnahmegesetz die Sozialdemokratie
glaubten vernichten zu können. Das Gesetzmußte fallen und fiel.

An diesem Sieg der sozialistischen Bewegung
in Deutschland über ihre Todfeinde hatten die
Träger derselben, die in dem Gebiet wohnten,
der heute den Wahlkreis „Weser - Ems"
ausmacht, ihren entsprechendenAnteil. Der
organisatorische Geist, der von Wyden ausging,
hatte in und für dieses große Gebiet, von dem
wir Len Regierungsbezirk Osnabrück und den
Freistaat Bremen ausnehmen können, dafür
aber die oldenburgischenLandesteile Birkenfeld
und Lübeck hinzunehmen müssen, seinen Sitz im
Fadegebiet, in der oldenburgischenGemeinde
Bant und der preußischen Stadt Wilhelms¬
haven. Hier fanden sich auch die Propagan¬
disten und opferfreudigen Arbeiter und Klein¬
bürger, welche in dem meist landwirtschaftlichen
Gebiet den Samen ausstreuten und die Reichs¬
tagswahlen vorbereiteten und deren Kosten be¬
stritten. Obschon hier wie auf der Sozialdemo¬
kratischen Partei im ganzen Reiche auch vor
dem Sozialistengesetz die ganze Schwere der
Bedeutung jenes Dichterwortes lag : „ver¬
folgt , verlästert und verkannt ",
überraschte sie ihre übermächtigen und haß¬
erfüllten Feinde am 21. Oktober 1881 durch ihre
Kampfentschlossenheitund Wahlstratsgie. Die
Gegner begriffen, daß dieses Auftreten der So¬
zialdemokratischen Partei einen großen mora¬
lischen Eindruck auf die Kreise, aus denen die
Partei ihre Anhänger zog, machen mutzte. Diese
Erkenntnis führte aber nicht zum Abbau des
Ausnahmegesetzes, sondern zu seiner Verlänge¬
rung und noch rigoroseren Anwendung. Die
Reichstagswahl im Jahre 1884 führte zu dein
Wunderbaren Erfolg dieser Politik , indem über
200 000 Stimmen mehr für die Sozialdemokra¬
tische Partei abgegeben wurden. Die Reichs¬
tagswahl am 20. Februar 1890 zeigte die Par¬
tei als unbesiegbar und bereit, einer Verschär¬
fung oder Verewigung des Ausnahmegesetzeszu
trotzen. Die 1341 587 für die Kandidaten der
Sozialdemokratie abgegebenen Stimmen war
aber auch der nicht wegzudisputierende Beweis,
daß die SozialdemokratischePartei die Partei
des werktätigen Volkes geworden war.

In der der Wahl ooraufgegangenen Wahl-
bewegung zeigten sich Anzeichen genug, die ein
für die Sozialdemotratie überaus günstiges
Ergebnis der Wahl erhoffen ließen. Daß das
mutig , Ertragen der Verfolgungen, die Hin¬
gabe und OpferfreuLigkeii, welche die Begei¬
sterung, für eine gute und große Sache zu
kämpfen, ausgelöst hatte, durch ein solches Re¬
sultat belohnt würde, hatte wohl keiner derEr dobrr aron

eise um
Von
Qerkarä
VenLmer.

VI.

A« der «ordsranzSftschen Küste.
Normannischer Geist. — Ein befestigtes Seebad . — Französische Kleinstadt -Romantik . —

Auf die Dauer wirkt sie einschläfernd.

Sicherlich ist die Geschichte in ihrem Urteil
nicht immer gerecht. Sie nannte König Karl
von Frankreich den „Einfältigen ", den gleichen
Herrscher, der vor einem Jahrtausend den im¬
mer wieder in Frankreich einbrechenden, rau¬
benden und sengenden „Normannen" das Land
an der unteren Seine zum Leben gab und ihren
abenteuerlichen Führer Rollo als seinen Eidam
zum Herzog der Normandie erhob. War es
etwa einfältig , aus den ruhelosen und gewalt¬
tätigen Abenteurern ein seßhaftes Volk zu
machen, den Blutstrom Frankreichs durch so tief¬
greifende Säftemischung neu zu beleben?

In Schutt und Asche lagen damals die
Küstenländer von der Elbe - bis zur Ga-
ronnemündung . verwüstet die Felder , ver¬
brannt die Städte , zerstört die Kirchen und
Klöster , und die Christenheit betete : „Vor
dem Grimme der Normannen schütz' « ns,

lieber Herre Gott !"
Und dann geschah eines jener unsaßlichen

Wunder der Weltgeschichte: die gleichen Räuber
und Mordbrenner , die noch vor kurzem Kirchen
und Abteien in Schutt gelegt, fromme Männer
gemartert und heilige Frauen geschändet hatten,
die gleichen Odingssöhne, zu deren Helden¬
mythen die Lehre vom gekreuzigtenHeiland in
so abgründigem Widerspruch stand, wurden mit
einem Male zu den eifrigsten Bekennern des
Christentums!

Wo ist es geblieben , dieses von Norden ge¬
kommene unbändige Geschlecht, das wüst
und groß zugleich war , und aus dessen Rei¬
hen Gestalten von einem Schlage hervor¬
wuchsen, von dem sich die heute lebende
zivilisterte und verweichlichte Menschheit
nicht einmal mehr eine Vorstellung zu

machen imstande ist?
Vergeblich wird man die Nachfahren dieses

Geschlechtes suchen; aber das Land, das einst
unter seinen Fäusten zitterte, hat einen Hauch
vom Geiste jener Tage bewahrt. Im Bilde
dieser herben Küste,- an deren kampfgewohnte,
Jahrhunderte alte Festungsmauern die Bran¬
dung des Meeres .donnert, ist noch etwas vom
wilden, trotzigen und unbeugsamen Sinn eines
Wilhelm Langschwert, Richard Ohnefurcht und
Robert der Teufel, und diese unübersehbar wet¬
ten Flächen, über denen sich der Blick im blauen
Nichts verliert , werden zum Spiegel der aller
Grenzen spottenden Maßlosigkeit eines Volkes,
das seine Fahrten vom Nordland bis nach
Sizilien und von Kiew bis Nordamerika aus¬
dehnte, das England eroberte und der abend¬
ländischenMenschheit ein neues Weltgefühl, die
Gotik, bescherte.

Wer im runenreichen Antlitz dieses Landes
zu lesen versteht , findet das ganze Jahr¬
tausend leidvoller normannischer Geschichte
in ihm wieder : Greuel und Verwüstung,

tollkühnen Unternehmungsgeist , der Wil¬
helms des Eroberers Schisse über den
Kanal jagte , Jahrhunderte währende

Kämpfe mit England»
blutige Religionszwiste, nimmer vergehende
Sehnsucht nach dem Süden, die die Söhne des
Nordens in die vordersten Reihen der Kreuz¬
fahrer trieb. — Und heute? Heute blickt die
Landschaftden fremden Wanderer mit der Ab¬
geklärtheit des Alters an , das überwunden hat,
mit versonnener Melancholie und einem wun¬
dersamen Gemisch aus Herbe und Süße . . .

Schon wenn das Dampferlein, von den Nor¬
mannischen Inseln her kommend, sich dem Ge¬
stade von St . Malo nähert , ist's, als begönne ein
Märchenspiel. Verwundert blickt man wohl auf
die Küste und meint, es sei eine vor Jahrhun¬
derten versunkene Stadt , die vor dem Schiff aus
wohender Flut emporsteigt. Und mit jedem
Augenblickverstärkt sich der Eindruck, als trüge
der Dampfer den Reisenden geradeswegs ins
Mittelalter hinein. Ein trotziges, altes Kastell
auf nacktem Felseneiland mitten im Meere, und
dahinter , am Ufer, ein Städtchen mit mächtiger,
rings erhaltener Wehrmauer : steingewordene
Drohung gen Norden . . .

In eine Lücke dieser grimmigen Einheit von
Fels und Mauermassiv schlängeltsich der Damp¬
fer: und schon ist man in Frankreich. Die Vor¬
stellung, daß lediglich eine Wasserrinne, die ein
Mensch durchschwimmenkann, dieses Land von
England trennt, , dünkt absurd. Das sind nicht
zwei verschiedene Länder : das sind zwei Welten!

Diese Zoll - und Paßbeamten , die Exaktheit
der Dienstausübung durch eine elegante
Handbewegung ersetzen, diese Droschken¬
kutscher und Hotelportiers , diese Kellnerin¬
nen und Verkäuferinnen , und was man
sonst so kennen lernt , verhalten sich zu ihren
Brüdern und Schwestern jenseits des Ka¬

nals wie Vulkane zu Eisbergen.
Und mit einem Male spürt man eine unbändige
Lust, in diese sprudelnde und geschwätzige Welt
hineinzutauchen.

Also schreitetman durch das mächtige, wap¬
pengeschmückte Mauertor in die Stadt und
wandert durch die immer belebten Straßen , die
der schützende Festungsring zu engen Gassen
zusammenschnürte; oder aber man steigt auf den
Wehrgang empor und tut mehr ergötzendeals
appetitanregende Einblicke in die Hinterfronten
der Wohnhäuser. Hat man dann im vorge¬
kragten Obergeschoß der Festungsmauer mit
leisem Gruseln die Senkscharten und Gußlöcher
in Augenscheingenommen, durch die man den
andrängenden Feind mit Güssen siedenden
Oels und Schwefels empfing, hat auch von den
massigen, für die Ewigkeit errichteten Mauer¬
türmen herab den weiten Blick über die glit¬
zernde Fläche des Strandes und die wogende
See genossen, so landet man schließlich in einem

und der Eindruck ein gewaltiger. Groß war
der Jubel auch im Gebiet des heutigen Reichs¬
tagswahlkreises Weser-Ems . Um den Unter¬
schied zwischen heute und damals nur oberfläch¬
lich zu illustrieren, sei über die Wahl von 1890
in diesem Gebiet, soweit die Sozialdemokratische
Parte in Frage kam, Folgendes mitgeteilt:

In einer Parteikonferenz Ende 1889 wurden
die Wahlvorbereitungen vereinbart. Die Kan¬
didaturen für die sieben in diesem Gebiet vor¬
handenen Wahlkreise festgestellt. Danach kan¬
didierten im Wahlkreis Bremen: Julius
Bruhns ; Wahlkreis Osnabrück August Bebel;
in dem 1. und 2. ostfriesischen Wahlkreis Emden,
Leer, Norden und Aurich-Wilhelmshaven-Witt-
mund: Paul Hug; in den drei oldenburgischen
Wahlkreisen Oldenburg, Eutin, Birkenfeld,
Barel, Jever , Brake, Elsfleth , Delmenhorst
Vechta, Cloppenburg: Paul Hug.

Die Presse, welche für den Wahlkampf zur
Verfügung stand, beschränkte sich auf das
Wochenblatt „Die NordwackU" und das dreimal
wöchentlich erscheinende „Norddeutsche Volks¬
blatt ". Die „Nordwacht" hatte 24 000 und das
NorddeutscheVolksblatt" 1000 Auflage.

An rednerischenKräften standen, unter Aus¬
kleidung des Bremer und des Osnabrücker

Wahlkreises, der Kandidat Paul Hug und noch
zwei bis drei redegewandte Parteigenossen zur
Verfügung. Nur für zwei Versammlungen in
der letzten Woche vor der Wahl konnte der
spätere Parteisekretär Alwin Gerisch aus Berlin
gewonnen werden. Gerisch sprach in Bant am
Abend vor der Wahl und in Oldenburg,
richtiger in Eversten, zwei Tage vor der Wahl.

Die Agitation in Versammlungen wurde der
Partei nicht leicht gemacht. Im Jeverland , in
Varel und in der friesischen Wehde, in Wester¬
stede, in den Städten Brake, Elsfleth und
Delmenhorst, sowie in Butjadingen waren Säle
zu bekommen, nicht aber in der Stadt Olden¬
burg. In ganz Ostfriesland einschließlich Wil¬
helmshaven konnte der Kandidat Paul Hug nur
in einer Versammlung, die in Emden stattfand,
sprechen. Die Versammlung war ebenso ein Er¬
eignis, wie die Versammlung in Eversten. Diese
letztere wurde von fünf Gendarmen und demVertreter de« dlmtc-K-inulm-inns überwölbt.

Dieser war so illoyal, gegen 10 Uhr darauf hin¬
zuweifen, daß in den Wirtschaften auf dem
Lande die Polizeistunde um 10 Uhr eintrete.
Sonst freilich saßen im „Weißen Lamm", wie
die Wirtschaft hieß, und wie in allen Dorskrllgen
die Gäste, darunter manchmal der Gendarm,
bis daß die Hähne krähten. Die interessante
Auseinandersetzungzwischen den beiden Sozial¬
demokraten Gerisch und Hug einerseits und den
Freisinnigen Bargmann und Propping , letzterer
Abgeordneter für den ersten Oldenburger Wahl¬
kreis im Reichstag von 1884 bis 1887, mutzte
dadurch vor dem völligen Austrag abgebrochen
werden. Propping , der sehr anmaßend auftrat,
vermochte auch nicht den Amtsassessor zu be¬
wegen, die Polizeistunde zu verlängern. Das

jener liebenswürdigen , an die Stadtmauer ge¬
schmiegten Gasthäuser, die mit wett über den
Bürgersteig gestellten Tischen und Stühlen dem
Vorübergehenden von der unerhörten Reichhaf«
tigkeit französischer Speisekarten erzählen.

Und schon fühlt man sich eingesponnen in
eine über alle Maßen wohlige Kleinstadt¬
romantik , kn der das Heute und mit ihm
die ganze Wirklichkeit in sanftem Dorn-

röschewchkNmmer versinken.
Durch das Gewölbe des Stadttores kommen

und gehen die Menschen, als seien es Schau¬
spieler, die auf einer eigens für mich hergertch-
teten Bühne auf- und abtreten . Bretonische
und normannische Bauersfrauen ziehen, hoch
auf ihren mit Schätzen reich beladenen Esels-
wägelchen thronend, zu Markte, und man lebt
in ständiger Todesangst, das Holperpflaster
möchte im nächsten Augenblick die ganze schwan¬
kende Fuhre umwerfen. Aber alles geht gut.
Um mich herum biedere provenzalischeFamilien
mit Kind und Kegel, die das schöne Wetter ans
Meer lockte. Heiter und geschwätzig, in lebhafter
Unterhaltung von Tisch zu Tisch, wird ge¬
schmaust, und etwas von diesem sichtlichen Appe¬
tit überträgt sich auch auf den Zuschauer. Be¬
sonders, wenn eine saubere Kellnerin, wie hier,
eine Flasche goldenen Burgunderweins für den
gleichen Preis kredenzt, den man daheim für ein
Glas echten Bieres zahlen muß, oder einen
halben Hummer etwa für das gleiche Entgelt,
mit dem man zu Hause ein Käsebrot ersteht!

Abends noch ein Spaziergang ans Meer, ein
Blick von der hohen Stadtmauer herab über
den Felsenstrand, der gespenstisch vom Licht des
Mondes Lbergossendaliegt:

dann zieht es mich in die einzige Unter«
haltungsstiitte des Städtchens , das „Con-
cert "-Cass an der Grande -porte . Facetten-
soiegel , Papierblumcn in verschnörkelten
Vasen , biedere Zigeunerkapelle : eines jener

Cafes,
wie sie — einander aufs Haar gleichend— zu
Tausenden über die französischeProvinz ver¬
teilt sind. Eine Weile hat man Spaß an dem
altväterlichen Betrieb ; dann will einem alles
müde und schläfrig Vorkommen: die Gäste, die
Kellner, die Spaziergänger, die draußen pro¬
menieren, die Musik. Ja , ist es denn möglich,
daß es heute noch irgendwo auf der Welt einen
Meck-gibt , an dem das Leben so träge dahin-
fließt? Sie kämpfen sich wacker durch die alten
Operettenweisen hindurch, die braunen Söhne
der Pußta . Und während man sich wohl mit
der einen Hälfte des Bewußtseins darüber
freut, daß Jazz und Saxofon bis in diesen
Winkel der Provinz noch nicht gedrungen sind,
stellt die andere schon fest, daß diese Freude doch
nicht mebr ganz aufrichtig ist. Denn gar zu sehr
8at sich schon die gesamte Denkart dem Rbyth-
mus des Heute angepaßt, als daß sie das geruh¬
same Tempo von ehedem, wie es hier wieder
Wirklichkeit wird, noch verstände und ertrüge.
Und man spürt es: so gern man für kurze
Weile in solchem lebenden Museum weilt ; —
immer dorthin verbannt zu sein, würde dem
schnellebigen heutigen Geschlecht der Städter be¬
deuten, lebendig begraben zu sein . . .

Auftreten des Freisinnigen Propping mit einer
starken Schutzgardevon Angestellten der Olden¬
burger Spar - und Leihbank, in deren Direk¬
torium er saß, war der letzte Versuchder Frei¬
sinnigen Partei in Oldenburg, die sozialdemo¬
kratische Bewegung in einer Versammlung
niederzuzwingen oder zu mißkreditieren. Am
Wahltag machte Propping in seiner Eigenschaft
als Wahlvorsteher seinem Aerger über den Er¬
folg der sozialdemokratischen Partei Luft, indem
er nach der Auszählung mit Bezug auf die in
dem Bezirk abgegebenen 34 sozialdemokratischen
Stimmen ausrief : „Nun hat der Kerl (der
sozialdemokratischeKandidat ) in diesem Bezirk
gerade so viel Stimmen, als 1887 in der Stadt
und dem Amtsbezirk zusammen."

Das eigene Kind Ledend SiegrQven.
Selbstbeschuldigung eines bekannten Jockeis . — Um sich an der ungetreuen Gattin zu rächen.

Die entsetzliche Tat eines jungen Vaters er¬
regt in Paris  viel Aufsehen. Nach einem
heftigen Streit mit seiner Gattin , meldete sich
am Sonnabend der 26jährige Edgar Baehl , ein
in den Pariser Rennsportkreisen sehr bekannter
Jockei, bei der Polizei mit einer furchtbaren
Selbstbeschuldigung. Er erklärte, daß er im
Dezember 1929 sein eigenes, damals drei Monate
altes Töchterchen in der Nähe der Pariser
SommerfrischeMaisons-Laffitte lebend begra¬
ben habe. Baehl kam mit seiner jungen Frau
und seinen beiden kleinen Kindern vor einem
Jahre aus Straßburg nach Paris , wo er bald
in die Reihe der erfolgreichstenRennfahrer ge¬
langte. Im September vorigen Jahres gebar
seine Frau ein Mädchen. Das Kind blieb drei
Monate im Hause der Eltern , als der Barer um
Weihnachten seiner Frau den Vorschlagmachte,
das Kind zu einer auf dem Lande lebenden
Tante zu geben. Die Frau stimmte nach eini¬
gem Zureden schließlich zu und Vaehl fuhr mit
dem Kinde fort. Als er zurückkehrte, erklärte
er, daß das Kind auf dem Kostplatz sehr gut auf-
geboben sei. Als in der Folge die Mutter das

Kind besuchen wollte, gebrauchte der Jockei
allerlei Ausflüchte. Schließlich sagte er der
Frau offen heraus, daß sie das Kind niemals
mehr Wiedersehenwerde. Auf die Fragen der
verzweifelten Mutter , was dies bedeuten soll,
erklärte er, daß er sich dies als Strafe für ihre
eheliche Untreue ausgedacht habe. Die Frau
erzählte niemandem davon, beschwor aber den
Mann immer wieder, ihr die volle Wahrheit zu
sagen. Nach einem Streit sagte Vaehl semer
Frau , daß er das Kind in Maiions -LaMte
lebend begraben Habs, um so ihre Treulosigke.t
zu sühnen. Er begab sich sodann selbst zurPolizei.

Bei der Polizei erklärte der Jocker, daß er
überzeugt gewesen ist, daß das Kind nicht von
ihm sei, und sich entschlossen hatte, den Bastard
auf irgendeine Weise zu beseitigen Dis Frau
beteuert, daß es sich um ein eheliches Kind
handle. Am Sonntag wurden in Maisons-
Laffitte Grabungen vorgenommen, dom konnte
der Leichnam nicht gefunden werven. Baehl ist
vollkommen zusamemngebrochenund ms-sz
Eindruck eines Irrsinnigen.
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Me Mente»« der blonden
Varonia.

Raffinierte Tricks einer Kokotte und Hochstaplerin.
Aus Berlin  wird berichtet: Halle eines

vornehmen Hotels des Westens. Personen:
eine bildhaft schöne junge Dame, goldblondes
Haar , dunkle Augen, das schwarzseidene, wun¬
dervolle Abendkleid fließt förmlich um die ma¬
jestätische Gestalt, berückend sind die kleinen
ctüße, von silbernen Schuhen umhüllt : ein seriös
aussehender, wohlbeleibter Herr, über die besten
/ahre hinaus , der die berauschendschöne Frau
in seiner Nähe nicht aus den Augen lässt und
verstohlen die Schweifstropfen von der Glatze
wischt. Es sind auch noch andere Personen in
der Halle dieses Weltstadthotels, Gäste, Besucher
und Boys, aber Herr Geheimer Kommerzienrat
R. kümmert sich um niemanden, hat an Geld
und Geschäfte vergessen, auch an die Konferenz,
die schon eine halbe Stunde vorher drüben in
seinem Büro mit dem Pariser Geschäftsfreund
hätte beginnen sollen.

Schuld an dieser plötzlichen Disposttions-
anderung ist die junge Dame, die der Herr
Geheime Kommerzienrat, sonst musterhafter
Gatte und Vater zweier heiratsfähiger
Töchter, zur Unrechten Zeit erblickt hat.

Cie scheint aber jemanden zu erwarten , denn
ste blickt unverwandt zur Portierloge , ungedul¬
dig, sehr nervös, das reizende Köpfchen aufge-
^Eet , die pfirsichroten Wangen stark gerötet.
„Gnädige Frau Baronin ", meldet jetzt ein flin¬
ker Boy, „vom Postamt habe ich Bescheid. Es
M nichts da, die telegraphische Anweisung
konnte frühestens morgen früh bestellt werden."
Die junge Dame nickt unwillig, beißt sich ner¬
vös auf die zinnoberroten Lippen. Wühlt dann
ärgerlich in der feinen Handtascheund stampft
laut hörbar mit dem silbernen, süßen Füßchen.
Der Kavalier nebenan hat aufgehorcht. Ge¬
wohnt. in allen Geschäften rasch zu kombinie¬
ren übersieht der Herr Kommerzienrat mit
,reldherrnblick die Situation . Nach einmal
blickt er sich um, ob kein Ueberflüssiqer in der
Nähe sei.

verbeugt sich tadellos : „Meine Gnädigste,
ich wäre glücklich, wenn Sie mir erlauben
wollten, wohl aus einer momentanen Ver¬

legenheit Ihnen hinauszuhelfen."
Ein verwunderter, stolzer, allerdings nicht un-
sreundlicher Blick trifft den galanten 'Herrn:
„Wie? O, sehr freundlich, aber das kommt
nicht in Frage . . ." Herr R. läßt nicht locker,
zumal ihm der berückendeDuft des Parfüms
zum Kopfe steigt. „Es handelt sich tatsächlich
um eine momentane, peinliche Verlegenheit,
.zch habe heute Einkäufe gemacht in der Erwar¬
tung, daß eine telegraphische Geldanweisung,
über die ich Lei meiner Bank in D. disponiert
habe, heute abend einlangen werde." — „Aber
es wird mir ein Vergnügen sein . . . um wel¬
ken Betrag handelt es sich?" —

Allgenaufschlag. Und man vereinbart , daß
Herr R. sie vom Theater abholen werde, um
miteinander zu soupieren.

Das Souper dauerte bis nach Mitternacht,
und da das Paar vom Sekt einigermaßen be¬
nommen war , schlug Herr R. noch eine Auto¬
fahrt in den Grunewald vor, wo sich im übri¬
gen sein Absteigeguartier befand.

Diese Nacht und die folgendenkosteten dem
junggewordenen alten Herrn rund IV Vüü
Mark, denn einen Teil dieser Summe in«
vestierte er freiwillig für Geschenke, dm
anderen Teil wurde er unfreiwillig los,
indem die blonde Baronin am dritten Tage
der interessanten Bekanntschaft spurlos

verschwand.

Hören wir nicht immer vom „Sündenpfuhl
der Großstadt" reden? Heißt es nicht immer
wieder, daß nur die reine Einfalt der wahren
Seligkeit teilhaftig werden könne? Die Wahr¬
heit sieht dann aher immer bedenklichanders
aus und jedesmal faßt uns ein Schaudern,
wenn wir die Schleier lüften, die für gewöhn¬
lich die Geschehnisse der weltentlegenen Dörfer
verhüllen.

Die Explosion vor der Mägdekammer.
Sie saßen zusammen in traulicher Runde,

die Insassinnen der Mägdekammer eines Wirts¬
schaftshauses in Staffling  bei Perg in
Oberösterreich. Da plötzlich erzitterte das ganze
Haus von einer furchtbaren Explosion. Die
Fensterscheiben lagen zertrümmert auf dem
Boden, alle Einrichtungsgegenstände und das
ganze Mauerwerk zeigte beträchtliche Schäden.
Ein Vorhang fing Feuer , nur durch das
geistesgegenwärtige Eingreifen einiger Haus¬
bewohner konnte ein Brand vermieden werden.

Die Gendarmen fanden in der Mägdekam¬
mer eine regelrechte Höllenmaschine.
Die Zündschnur war zum Fenster hinausgelei¬
tet : der Täter dürfte sie von außen her ange¬
zündet haben.

Wer hatte den teuflischen Plan ausgeheckt?
Warum war das Entsetzlichegeschehen? Nun
erinnerte sich eine Magd, schon vor einigen
Wochen eine ganz ähnliche Metallkapsel an
einer Schnur gefunden zu haben. In ihrer

Sie war eines Abends plötzlich abgereist, ohne
ihrem Verehrer eine Zeile zu hinterlassen.
Dieses und andere Abenteuer der blonden Ba¬
ronin Editha v. Haller wurden in einer Ge¬
richtsverhandlung enthüllt , die in den letzten
Tagen vor dem Strafgericht Berlin-Moabit
stattfand. Die schöne Baronin entpuppte sich
als eine Hochstaplerinund Betrügerin von For¬
mat, mit dem prosaischen, bürgerlichen Namen
Amalia Zint . Ihre Spezialtätigkeit bestand
darin , in vornehmen Hotels in Berlin und der
Provinz, wo sie abgestiegen war. sowie in den
internationalen D-Zügen, Jagd auf zumeist
ältere Herren zu machen und nach der mit raffi¬
niertem Geschick eingefädelten Bekanntschaft
ihre Opfer zu bestehlen.

Lange Zeit konnte ste ihr Handwerk unge¬
stört ausüben, da viele Herren, deren Brief¬
taschen sie gelegentlich der Schäferstündchen
untersucht hatte , eine Anzeige unterließen.

Der Gerichtshof war weniger nachsichtig als
diese Kavaliere und verurteilte die schöne
Editha alias Amalia zu zehn Monaten
Gefängnis.

Unwissenheit hatte sie die Bombe in die
Jauchengrube  geworfen.

„Ich ermorde dich, wenn . . ."
Nun wurde fieberhaft nach dem Täter ge¬

forscht. Es war unerträglich, daß unter den
Dorfbewohnern ein solches Scheusal unerkannt
leben sollte. Inzwischen erstattete eine junge
Magd die Anzeige, daß ihr Geliebter, der 23-
jährige Knecht Karl Holzer, sie beständig be¬
drohe und sie zwingen wolle, sich die Frucht ab¬
treiben zu lassen. , „Ich ermorde dich, wenn du
dir das Kind nicht nehmen läßt !" schrie er sie
an. Holzer wurde daraufhin verhaftet und
legte nach einem langen Kreuzverhör ein um¬
fassendes Geständnis  ab . Ihm war
jedes Mittel recht, daß ihm Geldausgaben er¬
sparte. Er wollte also unter keinen Umständen
die Alimente zahlen.

Er hätte auch feine Mutter geopfert.
In der Mägdekammer, in der sein Mädel

schlief, wohnte, wie er wußte, auch seine Mut¬
ter . Ist es faßbar , daß er selbst da nicht
zurückscheute, den Trakt in die Luft zu spren¬
gen? Nicht im Affekt, nicht aus Rache, nicht
in der Angst der Verfolgung. Nein, in wohl¬
überlegter Vorbereitung , um ein paar Schil¬
ling Alimente zu ersparen. Der Teufel in
Burschengestalt ist dem Linzer Landesgericht
überliefert worden.

Mtklehr der Schmeling-Spser.

Mt der Dombe gegen den Kindersegen!
Was alles trotz religiöser Erziehung auf dem Dorf geschieht.

„Es ist nur eine Kleinigkeit, ich brauche
eigentlich nur 300 Mark, etwas Geld habe
ich noch außerdem. Aber, wie gesagt, es ist

ganz unmöglich . . ."
Herr R. hat jedoch sehr energisch und glück¬
strahlend schon seine Brieftasche gezogen, über¬
reicht jetzt die Kleinigkeit, drei Hunte Lappen,
der schönen Unbekannten. Nach langem Wehren
nimmt endlich die Baronin Editha v. Haller,
eine rheinische Rittergutsbesitzerin, die cheva-
lereske Hilfe an, und es macht sichtlich auf sie
guten Eindruck, daß ihr neuer Ritter den von
>br ausgestellten Von zerreißt. „Es gibt wirk¬
lich noch Kavaliere !" flötet sie mit berückendem

Zehn junge Mädchen vor dem Untergang bewahrt.
Aus Berlin  wird uns berichtet: Dieser

Tage sind an Bord des Lloyddampfers „Ma¬
drid" neun junge Mädchen der berüchtigten
Schmeling-Truppe von Buenos Aires in Deutsch¬
land eingetroffen. Sieben von den neun als
„Tänzerinnen" engagierten Mädchen bilden
jene Gruppe, die im Frühjahr dieses Jahres
Berlin unter aufsehenerregenden Umständen
verlassen hat . Die zwei anderen Mädchen sind
früher schon vost Frau Schmeling nach Buenos
Aires gebracht worden: ihre Abreise hatte sich
still und unbemerkt vollzogen. Ein zehntes
Mädchen wird in diesen Tagen erwartet.

Vaters Weltbank.
Von

Lola Frosch.
Um unfern Ofen, der mitten in der Stube

stand, lief eine lange hölzerne Bank. Sie hatte
keine Lehne, war immer grau und häßlich und
lief seit urdenklichenZeiten um den Ofen. Auf
dieser Dank rauchte Sonntag für Sonntag un¬
ser Vater sein Pfeifchen und tat dabei regel¬
mäßig ein kleines Nickerchen. Noch heute, nach
so vielen Jahren , sehe ich ihn vor mir . wie er
lebte. Sein Bild hat sich unauslöschlichin mein
Gedächtnis einqegraben.

Wenn der Vater aufwachte, sprach er immer
voll Behagen: „Die gute, alte Bank!" Jetzt
bab' ich mir wieder für die ganze Woche den
Buckel geradgestreckt. Nicht einmal der Stoißen-
buber drüben kann sichs so bequem machen auf
seiner Ofenbank."

Stoißenhubers hatten nämlich ein Kanapee
in der Stube , ein echtes, ledernes Kanapee,
wie es in ganz Bredschlaipf sonst niemand
batte . Auf diesem Kanapee wieder rauchte der
Stoißenhuber Sonntag für Sonntag sein Pfeif¬
ern , manchmal auch eine Zigarre , und tat sein
Nickerchen dabei.

Mein liebster Gedanke, den ich nie jemand
anvertraute , der meine ganzen Kinderjahre
ausfüllte , war eine einzige Sehnsucht: Groß
sein und soviel Geld haben, um dem Vater ein
solches Kanapee kaufen zu können wie es die
Stoißenhubers hatten , damit der Vater Sonn¬
tag nachmittag darauf schlafen könne und sich
nicht mehr auf der harten Ofenbank herum¬
drücken müsse.

Jahre vergingen. Ich kam als Kellnerin
nach München und war schon ein Jahr dort und
hatte mir während dieser Zeit dreißig Mark
erspart. Eines Tages ging ich durch die Stadt
und blieb wie angewurzelt vor einem Laden
mit alten Möbeln stehen. Vor der Ladentüre
ŝ and ein altes ledernes Kanapee. Ich fragte
nach dem Preis und nach zehn Minuten war
das Kanapee mein. Der Fuhrmann , der nach
Bredschlaipf fuhr und uns gut kannte, brachte
das Kanapee heim und damit einen Brief an
meinen Vater . Ich schrieb ihm. daß ich mir
jahrelang nichts anderes gewünscht hatte als
daß er Sonntag nachmittags auf so einem
Kanapee schlafen könne wie der Stoißenhuber,

und daß ich ihm das Kanapee schicke, das gewiß
von einer vornehmen Herrschaft stamme. Die
alte Bank möge man aus der Stube werfen
und dafür das Kanapee hineinstellen. Und daß
es bei uns dann gewiß wie bei Stoißenhubers
aussehen werde.

Nach einigen Wochen fuhr ich an einem
Sonntag nach Hause. Voll erregter Erwartung
und klopfenden Herzens betrat ich die Stube.
Mein erster Blick fiel auf die Bank, die an der¬
selben Stelle stand, wo ste wahrscheinlichseit
der Erschaffung der Welt gestanden hatte. Ich
blickte suchend in der Stube umher — vom
Kanapee nirgends eine Spur.

„Wo habt Ihr das Kanapee?" fragte ich
meinen Bruder , noch ehe ich Grüß Gott gesagt
hatte.

Und mein Bruder erklärte verlegen: „Weißt
du. Mädel , Vater glaubt, daß du es gut gemeint
hast mit dem Kanapee. Aber es ist das nichts
für ihn. sagt er, und auch nichts für unsere
Stube. Dreißig Jahre lang streckte er sich den
Rücken auf dieser Bank, er lege sich hin und
schlafe im Nu. Und auf deinem Kanapee kann
er absolut nicht einschlafen, selbst wenn wir
ganz ruhig sind und kein Mäuschen sich muckst.
Und wenn er aufstehe, meint er. wäre er im¬
mer ganz zerschlagen, kurz und gut. er habe sich
darauf gar nicht ausgeruht. Solche Sachen
sind nichts für uns, sagt er immer."

„Wo habt ihr denn das Kanapee hin¬
gegeben?" fragte ich voll Leid.

„Auf die Tenne", erwiderte der Bruder.
„Der Vater hat es so gewollt. Du kennst ihn
ja. Er brummte immerfort auf das Kanapee
und hatte immer etwas dagegen zu sagen. Er
versicherte, daß unsere Stube mit dem Kanapee
nicht mehr unsere Stube sei, daß er sich jetzt
fremd zu Hause fühle und ihm sein Pfeifchen
am besten auf der Ofenbank schmeckte. Um des
Friedens halber haben wir es auf die Tenne
gestellt. Dort wird ihm gewiß nichts geschehen."

Es ist ihm dort sehr viel geschehen. Auf der
Tenne wurde das Kanapee der Tummelplatz
der Hunde und Katzen und zerfiel nach kurzer
Zeit in Trümmer. Und Sonntag für Sonntag
rauchte der Vater weiter sein Pfeifchen auf der
harten Ofenbank, tat sein Nickerchen dabei und
streckte sich d-n Rücken für die ganze Woche
grade.

Man erinnert sich, daß der Fall Schmeling
in Deutschland zur Diskussionder Frage „Gibt
es einen Mädchenhandel oder nicht?" Anlaß
gegeben hat. Es konnte Frau Schmeling (die
natürlich mit dem großen Boxer nichts zu tun
hat) , der allerhand unfaire Machenschaften
bereits nachgewiesen waren, damals nicht in
direkter Form der Vorwurf gemacht werden,
daß., sie die Absicht habe, die jungen Mädchen,
mit denen sie Kontrakte in spanischer Sprache
abgeschlossen hatte , zu „verhandeln", und die
Polizei hatte -keine gesetzliche Möglichkeit, die
Ausreise zu verhindern. Auch jetzt, nachdem
unter anerkennenswerter aktiver Mitwirkung
des deutschen Konsulats in Buenos Aires die
Mädchennach Berlin zurückgekehrt sind, läßt sich
ein solcher Vorwurf nicht in direkter Form er¬
heben.

Die Reise nach Argentinien vogann unter
wenig glücklichen Vorzeichen. Den Skandal-
szenen bei der Abfahrt vom Letzter Bahnhof in
Berlin folgten mehr oder minder heftige Zu¬
sammenstöße mit Frau Schmeling an Bord des
französischenDampfers „Euböe", auf dem sich
die Truppe eingeschiffthatte. Frau Schmeling,
die erst ziemlich freundlich mit den jungen
Mädchen umgegangen war, schikanierte sie an
Bord nach Strich und Faden. Die eine war ihr
zu schlank, die andere zu dick, die dritte zu
blond, die vierte zu schwarz. „Die Männer
drüben wollen dicke und dunkle Frauen
haben . . .", eine wurde zu einer Arsenkur ge¬
zwungen! Einmal tat Frau Schmeling die
Aeußerung: „Regt euch man ruhig auf . . . Ihr
könnt mich, falls ihr je nach Deutschland zurück¬
kommen solltet, dort verklagen. Ich kehre nie
wieder dahin zurück." Es sieht auch jetzt nicht
so aus, als ob sie wiederkäme.

Nach tOtägiger Fahrt kam die Truppe in
Montevideo an, da Frau Schmeling zunächst
keine Einreiseerlaubnis besaß. Die jungen
Mädchen mußten in einem Theater auftreten,
von dem der Konsul von Uruguay in Berlin
sagte, daß es eines der bestrenommiertestenin
Montevideo wäre. Wie dem auch sei — von
dem Augenblickan, als die jungen Mädchen in
Argentinien ankamen, hatten wohl die argen¬
tinische Regierung als auch das deutsche Konsu¬
lat ein wachsamesAuge. Die Mädchen tanzten
in einem Theater und ertanzten sich das Reise¬
geld. Mag sein, daß Frau Schmeling, die nach
wie vor auf der schwarzen Liste der „Inter¬
nationalen Artistenloge" steht, dunkle Dinge
vorhatte : den zehn Mädchen, die jetzt wieder
nach Berlin zurückgekehrtsind, ging es jeden¬
falls nicht schlecht.

Das aber muß betont werden: daß zufällig
einmal großes Unglückverhütet werden konnte,
mindert nicht im geringsten die Berechtigung
der Warnung : Vorsicht bei allen Engagements
als Tänzerinnen usw. ins Ausland — doppelte
Vorsicht Lei solchen Engagements nach Uebersee!

Sb er üveehsitKt noch
lebt?

Ein Mahnwort an die Wählerinnen.
Von

Philipp Scheidemann.
Je näher wir dem Wahltag kommen, um so

schweigsamerwerden die Gegner des Frauen¬
wahlrechts. Sonst wetterten sie jahraus , jahr¬
ein gegen die Politisierung der Frau . Die
Frau gehöre ins Haus, aber nicht in die Ver¬
sammlung, nicht an die Wahltische. In weni¬
gen Tagen aber werden Millionen von Wäh¬
lerinnen an die Wahltische gehen und mit ent¬
scheiden, was aus der deutschenRepublik wer¬
den soll - -- deshalb  die auffällige Schweig¬
samkeit über das Wahlrecht der Frauen , ja
mehr noch: deshalb jetzt sogar die Umschmei-
chelung der früher politisch vollkommen recht¬
los gewesenen Frau.

Abgesehen von der grundsätzlichenStellung
der Sozialdemokratie zum gleichen Wahlrecht
für Männer und Frauen — was machte es
den Volksbeauftragten zur selbstverständlichen
Pflicht, in ihrer ersten Anordnung im Novem¬
ber 1918 den Frauen das gleiche Recht zu geben
wie den Männern ? Das ist am eindringlich¬
sten zu schildern, wenn man an die Kriegs»
jahre erinnert . Wer hatte denn von den Da¬
heimgebliebenen am meisten zu leiden, der
Mann oder die Frau ? Die Frauen schlecht¬
weg: die Frauen der in den Schützengräben
hausenden Männer selbstverständlicham meisten.
Mil den ihnen kärglich zugemessenenGroschen
sollten ste die Familien über Wasser halten , die
Kinder mit Schuhen, Wäsche und sonstiger
Kleidung versorgen, sie sollten die sich selbst
überlassenen Kinder zu ordentlichen Menschen
erziehen. Stundenlang standen die Frauen
Tag für Tag. mit den Papiermarken in den
Händen, vor den Läden, um ein Stückchen
minderwertiges Brot , ein fragwürdiges Wurst¬
zipfelchen oder ein Stück Zucker zu erhaschen.
Sie wurden Briefträger und Kut¬
scher , Straßenbahnschaffner und
Eranatendreher:  die schwersten und
ungesundesten Arbeiten mußten von Frauen
verrichtet werden.

Und abends? Wenn die Kinder zu Bett
gebracht waren, dann krochen auch die abge-
rackerten Frauen in den frostigen Kammern
unter die Bettdecken. Und dann erst kam das
heulende Elend erst recht über sie. Verzwei¬
felt wühlten sie das Gesicht in das Kissen,
weinten und stöhnten. Seit sechs Wochenkeine
Nachricht. — keinen Brief , keine Karte —. ob
er überhaupt noch lebt? Vielleicht liegt er mit
zerschossenen Gliedern hoffnungslos im Laza¬
rett , vielleicht liegt er schon längst im Massen¬
grab —

„Ach dieser gräßliche Krieg! Wenn wir
Frauen mitzubestimmen gehabt
hätten , dann hätte es niemals
Krieg gegeben ."

Seht ihr. deutsche Wählerinnen , das war's,
was die Volksbeauftragten in erster Linie mit¬
bestimmte, euch das Wahlrecht sofort  zu
geben. Jetzt könnt ihr mitbestimmen, ob Frie¬
den oder Krieg sein soll, damit ihr später nicht
wieder einmal sagen könnt, ja „wenn"  wir!
Jetzt gibt's kein „Wenn" mehr, jetzt habt  ihr
das Wahlrecht.

Am 11. September wird der Satz unserer
Verfassung praktisch: „Die Staatsgewalt geht
vom Volke aus." Am kommendenSonntag geht
die Staatsgewalt in Gestalt der
Wahl  tatsächlich vom Volke aus. Die Wahl
schafft einen neuen Reichstag, der nicht nur
eine neue Regierung, sondern auch die zukünf¬
tige Politik zu bestimmen hat. Wer den Krieg
oder auch nur die Hetze zum Krieg  will —
„Abschüttelung des Jochs" nennen das die Ver¬
treter einer gewissenlosenAußenpolitik —, wer
den Krieg  will , darf keinen  Sozialdemo¬
kraten wählen, muß vielmehr für Kommunisten
oder Nationalsozialisten stimmen, die mit der
roten Armee Rußlands und der italienischen
Armee „siegreich Frankreich schlagen" wollen.
Wer den Krieg  will , wähle national oder
nationalsozialistisch. Wer den Frieden  will,
wer die Versöhnung und Verständigung der
Völker und den gesicherten Weltfrieden will, —
(das ist die Voraussetzung für eine wirksame
Bekämpfung der Erwerbslosigkeit!) — der muß
sozialdemokratisch  wählen.

Merkt's euch also, ihr Frauen , es gibt
später keine  Entschuldigung mehr, es gibt
kein „Wenn " mehr , ihr könnt  wählen,
ihr müßt  deshalb auch wählen, wenn ihr euch
nicht versündigen wollt an euren eigenen
Kindern.

Wählt Liste 1.

Argentiniens neuer Außenminister.Argentiniens neuer Außenminister.

Dr. Erncsto Bosch , früherer Botschafter
Argentiniens in Frankreich, wurde Außen¬
minister im neuen Militär - Kabinett

llriburu.

/



Jeversche Professoren
im Wahlkamps.

Großer Erfolg für die Sozialdemokratie.
Die gestern nach dem „Erb" in Jever ein-

berusene Wählerversammlung der Sozialdemo¬
kratischenPartei war sehr stark besucht. Der
Reichstagskandidat Hünlich  erfüllte in fünf¬
viertelstündigen Ausführungen seine Aufgabe
und sprach über das Thema: „Reichstagswahl
und dis Sozialdemokratie." Seine Ausführun¬
gen wurden sehr beifällig ausgenommen. In
der Aussprache ergriff zunächst Herr Dr.
Schule oas Wort , der die Stellung der Deut-
scheu Volkspartei vertrat , aber zum Ausdruck
brachte, daß er zu den Volksparteilern gehöre,
die die Auflösung der großen Koalition ehrliK
bedauerten und bestrebt wären, sie wieder
lebendig zu machen. Er sprach auch seine Freude
darüber aus, daß sich der Referent mit größter
Sachlichkeit und durch große Vornehmheit im
Ton ausgezeichnet habe. Damit hebe sich die
Sozialdemokratie vorteilhaft von anderen Par¬
teien ab, besonders von den Nationalsozialisten,
me er vor allem scharf kritisierte und deren in
leder Beziehung unanständiges Betragen nicht
scharf genug verurteilt werden könne. Er habe
zu seinem großen Erstaunen in verschiedenen
nationalsozialistischenVersammlungen eine Ton¬
art angetroffen, deren Roheit und Brutalität
nicht mehr §u werten sei. Die Herren hätten
besonders viel von Schweinen und Sauställen
geredet. Soweit er landwirtschaftliche Kennt¬
nisse besitze, müsse er allerdings feststellen, daß
die größte Sau im Schweinestall am meisten
grunze. Diese Kennzeichnung der national¬
sozialistischen Methode fand in der großen Ver-
mmmlung stürmischeZustimmung. Der Redner
wandte sich sodann oen besonderen jeverscheu
Verhältnissen zu und fand treffende Worte
gegen verschiedene politische Erscheinungen im
severschen Milieu . Die Haltung des Bürger¬
blocks gegen die Sozialdemokraten halte er sach¬
lich für völlig verfehlt. Er habe in den ver¬
gangenen Jahren größte Hochachtungvor der
Sozialdemokratie bekommenund gefunden, daß
jeder anständige Gegner mit ihr erfolgreich Zu¬
sammenarbeiten könne, wenn nur der gute
Wille dazu vorhanden wäre. Er wünschte am
14. September allen gutgesinnten Parteien
einen entsprechendenErfolg.

Der zweite Ausspracheredner war der Pro¬
fessor Strube,  der sich zwar als parteilos be¬
zeichnet hatte , aber in seinen halbstündigen
Ausführungen das übelste deutschnationale und
nationalsozialistischeHetzmaterial gegen die So¬
zialdemokratie verbreitete. Keine irgendwie
abgestandeneSchwindelei und Lüge, auch wenn
sie hundertmal widerlegt war , ließ dieser
politischeHeld gegen die Sozialdemokratie un¬
berührt. Von der Krankenkassenschwindeleibis
zum angeblichen Vaterlandsverrat sozialdemo¬
kratischer Führer geiferte dieser saubere Herr
gegen die Sozialdemokratie, kräftig unterstützt
von einem weiteren gelehrten Manne aus
Jever , dem Studienrat Dr. Hempel.  Herr
Hempel stieg zwar nicht selbst auf das Redner¬
pult, aber er machte die geistlosestenZwischen¬
rufe. Natürlich paßte Herrn Strube nicht, daß

Herr Dr. Schüle der Sozialdemokratie hatte Ge¬
rechtigkeit widerfahren lassen, und er wandte sich
daher auch persönlich in der unanständigsten
Form gegen diesen. Dr. Schüle fertigte diesen
Redner aber durch einige sehr deutliche
Zwischenrufeunter dem stürmischenBeifall der
Versammlung ab.

Während der Ausführungen von Professor
Strube betrat ein nationalsozialistischerSturm¬
trupp von 30 bis 40 Mann mit einem auswärti¬
gen Redner an der Spitze den Versammlungs¬
saal und machte sich auch sofort in der diesen
Leuten eigenen Weise bemerkbar. Der mit¬
gebrachte Redner versuchte, trotzdem er weder
vom Referat noch von der Ausspracheetwas ge¬
hört hatte, das Wort zu fordern. Es wurde ihm
selbstverständlichverweigert.

Im Schlußwort setzte sich Genosse Hünlich
dann mit den Ausspracherednern auseinander.
Er stellte fest, daß man sachlich die größten
Meinungsverschiedenheitenin einer anständigen
Form austragen könne, wie z. B. Herr Dr.
Schüle das bewiesen habe. Einem Mann wie
Professor Strube gegenüberzutreten, sei aller¬
dings schwer, weil er die bescheidensten Voraus¬
setzungen einer ernsthaften und politischenMei¬
nung und parlamentarischer Anständigkeit nicht
erfülle. Unter wiederholter stürmUcher Zustim¬
mung setzte der Referent dem hochgelehrten
Vrofessor Punkt für Punkt auseinander und
bewies ihm an Hand des entsprechenden
Materials , daß er sich lediglich als Weiterver¬
breiter übelster Verleumdungen gegen die So¬
zialdemokratie hier betätigt habe. Als Pro¬
fessor Strube durck verschiedene selten dummme
Zwischenrufe erwiderte, mußte ihm Genosse
Hünlich sagen, daß er in einer großen politischen
Versammlung nicht die Aufgabe erfüllen könne,
ihm die primitivsten Elementarkenntnisse über
politische Fragen beizubringen. Er müßte, um
sich nicht wieder so zu blamieren, einmal seine
Nase in die in Frage kommende Literatur
stecken, denn die gedankenloseNachplapperei der
größten Wahlschwindeleigegen die Sozialdemo¬
kratie sei für einen Mann wie Professor Strube
nicht angebracht. Er habe als akademisch gebil¬
deter Mann doch wohl einige Verpflichtungen
seiner ganzen Stellung gegenüber und man er¬
warte von ihm, daß er wenigstens den beschei¬
densten Anforderungen und eigener politischer
Willensmeinungen Rechnung trage. Professor
Strube , der Marx in der schäbigsten Weise be¬
sudelt hatte, mußte sich vom Referenten weiter
sagen lassen, wie schlecht es ihm anstehe, einen
Mann zu begeifern, der wegen seiner politischen
Ueberzeugungim Exil gelebt und dort gestorben
sei und der Zeit seines Lebens sich seiner Idee
zuliebe zu größten Entbehrungen auferlegt
habe. Strube könne Marx wohl besudeln, aber
damit beschmutze er sich nur selbst. Seinerzeit
gehörte ungeheuer viel dazu, für seine Ueber¬
zeugung zu leben und Marx habe das an seinem
eigenen Leibe auf das Empfindlichstezu spüren
bekommen. Der Kaiserstaat habe seinerzeit solche

Menschen nicht so behandelt wie hie Republik,
und Marx eine fette Professorenstellezur Ver¬
fügung gestellt. Der Redner kennzeichnete dann
mit aller Schärfe das Betragen der National¬
sozialisten. Er wurde unterbrochen durch Joh¬
len, Brüllen und Lärmen und die Versamm¬
lung wurde zu sprengen versucht. Er stellte
dann fest, daß-dieser Vorgang der vorbildliche
Beweis dafür sei, wie richtig er diese Bewegung
gekennzeichnet habe. Es sei typisch, daß die Ver¬
treter der akademischenKreise in Jever , die
Herren Professor Strube und Dr. Hempel, sich
an einem so ekelhaften Treiben beteiligten. Die
nationalsozialistischeBewegung vertrete aber
auch hier den Strolchimismus in übelster Form.
Man könne dafür nur ein kräftiges Pfui Teu¬
fel übrig haben. Jeder anständige Mensch
wisse, was er am 14. September zu tun habe, er
werde seine Stimme .nur ' der Liste 1 geben.
Lang anhaltender Verfall unterstrich die Aus¬
führungen des Redners, während sie auch oft
von lebhafter Zustimmung unterbrochen worden
waren. Den nationalsozialistischen Radau¬
helden gelang es nicht, oie Versammlung zu
sprengen, was offenbar ihre Absichtwar.

Es folgte sodann die Vorführung des Films
„Im Anfang war das Wort ", der den Aufstieg
der sozialistischen Arbeiterbewegung aus den
kleinen Anfängen bis zur machtvollenpolitischen
Partei glänzend darstellte. Der Wahltrickfilm
schloß sodann die Vorführungen. Selbstverständ¬
lich versuchtendie nationalsozialistischenRadau¬
macher auch während des Filmes , sich in der
ihnen eigenen unverschämten Weise bemerkbar
zu machen. Um 12 Uhr konnte der Versamm¬
lungsleiter die große Versammlung, die ein
voller Erfolg für die Sozialdemo¬
kratie  war , schließen. Im gleichen Augenblick
sprang der Naziführer auf und versuchte, eine
Naziversammlung zu eröffnen. Abgesehen da¬
von, daß unsere Genossen sich das nicht gefallen
ließen, erschien die Polizei und machte den Herr¬
schaften klar, daß wegen der eintretenden
Polizeistunde der Saal binnen zehn Minuten
geräumt werden müsse. Unter wüstem Spektakel,
Johlen , Brüllen und Pfeifen mußte die
nationalsozialistische Horde diesem Gebote fol¬
gen und den Saal verlassen.

Jever und seine Einwohner haben wieder
einmal Gelegenheit gehabt, die Jünglinge des
dritten Reiches in Jever wirken zu sehen. Sie
zogen unter dem üblichen Hallo ihren heimat¬
lichen Standquartieren zu. Die meisten von
ihnen waren aus Wittmund und Umgegend
herangezogen.

Straßenvahnunglück in Odessa.
(Odessa,  12. September. Radiodienst .)

Ein schweres Straßenvahnunglück hat sich gestern
im Zentrum von Odessa zugetragen. Hier sauste
infolge Versagens der Bremsen ein vollbesetzter
Straßenbahnwageneine abschüssige Straße hin¬
ab. Der Wagen entgleiste, stürzte um und be¬
grub die Insassen unter sich. Von ihnen wur¬
den fünf getötet  und annäherndfünfzig
verletzt.

Kindesmord?
Gegen ein Ehepaar Beyer aus Berlin-

Lichterfelde wurde von der Berliner Mordkom¬
mission eine Untersuchung wegen Vergiftung
ihres zwei Wochen alten Kindes eingeleitet.
Vorläufig beschuldigen sich die Eheleute gegen¬
seitig.

Ws - Wied gewählt?
Abstimmen kann bekanntlich nur . wer ick

die Stimmliste eingetragen ist. Die Stimm¬
zettel werden amtlich hergestellt und im Wahl¬
raum abgegeben. Sie enthalten alle zugelasse-
nen Kreiswahlvorschläge mit Angabe der Par¬
tei und der Namen der ersten vier Bewerber
jedes Vorschlages, sowie bei jedem Kreiswahl¬
vorschlag in einem Viereck einen Kreis zur Ein¬
tragung eines Kreuzes oder sonstiger Kenn¬
zeichnung. Zur Stimmabgabe dürfen nur die
amtlich hergestellten, im Wahlraum ausgege«
denen Stimmzettel benutzt werden.

Der Stimmberechtigte, der seine Stimme ab¬
geben will, erhält beim Betreten des Wahl-
raumes von einer vom Aüstimmungsvorstand
beauftragten Person einen Umschlagund einen
Stimmzettel. Hiermit begibt er sich an einen
der mit Schutzvorrichtungenversehenen Neben¬
tische und kennzeichnet auf dem Stimmzettel
den Kreiswahlvorschlag, dem er seine Stimme
geben will, durch ein Kreuz. Er darf auf dem
Stimmzettel nur einen Kreiswahlvorschlag zu
diesem Zwecke ankreuzen oder in sonstigerWeise
kenntlich machen; andernfalls ist sein Wille
nicht unzweifelhaft zu erkennen und der Stimm¬
zettel ungültig . Den gekennzeichnetenStimm¬
zettel legt er sodann zusammengefaltet in den
Umschlag, tritt an den Vorstandstisch, nennt
seinen Namen und seine Wohnung und über¬
gibt , sobald der Schriftführer den Namen in
der Stimmliste aufgefunden hat, den Umschlag
mit dem Stimmzettel dem Abstimmungsvor¬
steher, der ihn uneröffnet sofort in die Stimm¬
urne legt.

Ungültig sind Stimmzettel,
1. die nicht in einem amtlich abgestempelten

Umschlag oder die in einem mit Kenn¬
zeichen versehenen Umschlag übergeben
worden sind;

2. die nicht als amtlich hergestellte Stimm¬
zettel erkennbar sind;

8. aus deren Kennzeichnung der Wille des
Abstimmenden nicht unzweifelhaft zu er¬
kennen ist;

4. denen irgendein, durch den Umschlag
deutlich fühlbarer Gegenstandbeigefllgt ist;

5. die mit Vermerken oder Vorbehalten ver¬
sehen sind.

Der amtliche Stimmzettel des Wahlkreises
Weser-Ems enthält 24 Parteien . Das Kreuz
gehört in den ersten Kreis.

Der Spitzenkandidat  der National¬
sozialistenim WahlkreisePotsdam, der Ober¬
schullehrer Emil Holtz, gegen den, wie berichtet,
ein Disziplinarverfahren wegen Sittlichkeits¬
vergehenseingeleitet worden war, ist inzwischen
seines Amtes enthobenworden.

Nach den jetzt veröffentlichten abschließenden
Darstellungen hat die kiirzliche Wirbel¬
sturmkatastrophe in San Domingo
insgesamt 2700 Lodesopscrund 8V8V Verletzte
gefordert.

Die deutsche Völkerbundsdelegationin Genf
wird am Sonntag nach Lörrach in Baden fah¬
ren, um hier auf deutschem Gebiet an der
Reichs tagswa hl teilzunehmsn.  Am
Nachmittag will die Delegation wieder in Eens
sein.
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Iadestädtische Umschau.
Man läßt die „Zähringen" ausbrennen!
Der Brand auf dem Fernlenkschiff..Zährin-

gen" konnte trotz bis heute mittag 20stündiger
Bemühungen der Feuerwehren noch nicht ge¬
löscht werden. Der Brand hat sich vielmehr a u f
das Mittelschiff ausgedehnt,  so daß
die „Zähringen" von den Maschinenräumen
bis zum Deck brennt . Sechs Feuerlöschboote
liegen jetzt längsseit des brennenden Ziel¬
schiffes und schleudern ungeheure Wasser-
mengen in den Schiffsleib hinein. Die Wasser¬
mengen, die man jetzt in die untersten Räume
hineingeleltet hat, um den Brand der Kork¬
massen zu ersticken, sind so gewaltig, daß die
„Zähringen " mit ihren eigenen Pumpen un¬
ausgesetzt das Wasser wieder hinausdrücken
mutz, um zu verhindern, datz sich die Gleich¬
gewichtslage des ehemaligen Schlachtschiffes
verschiebt. Trotze Mengen Kohlensäure werden
in das Schiffsinnere geleitet , um die Flammen
zu ersticken. Die Beschädigungen  an der
„Zähringen " sind, soweit sich bisher übersehen
lätzt, recht erheblich,  da durch den Brand
selbst die Außenhaut gelitten hat. Das Fern¬
lenkschiff wird für längere Zeit ins Dock gehen
müssen, um wieder hergestellt zu werden. Der
Schaden, der durch den Brand entstanden ist,
dürfte sehr namhaft sein, da das Fernlenkschiff
Las größte Korklager der Welt darstellt. Als
seinerzeit die „Zähringen" auf der hiesigen
Marinewerft für ihren jetzigenZweck umgebaut
wurde, verstaute man so ungeheure Mengen
Kork  in den unteren Räumen, datz in dem
Schiffsleiü zwei Jahresernten
Spaniens  Platz gefunden haben. Als die
deutscheMarineleitung seinerzeit durch Agenten
Liese ungeheuren Massen Kork aufkaufen ließ,
entstand eine große Beunruhigung am Kork¬
markt, da zunächst niemand wußte, wozu diese
riesenhaften Aufkäufe dienen sollten. Da es
außerordentlich schwierigist. an den eigentlichen
Brandherd heranzukommen, hat man sich des¬
halb entschlossen, die brennenden Korkmassen
vollständig ausbrennen zu lassen. Die Gefahr
eines Uebergreifens des Brandes besteht nicht
mehr. ^

82 . Aus dem Wrlhelmshaoener Eerichtssaal.
Der erste Termin, der heute morgen vor dem
Einzelrichter stattfand, mußte zwecks Ladung
eines weiteren Zeugen vertagt werden. — So¬
dann hatte der Konditor H. Einspruch gegen
einen Strafbefehl erhoben, den er wegen un¬
vorschriftsmäßigen Fahrens erhalten. Nach den
Aussagen eines Zeugen, der sich durch keinen
der zahlreichen Zwischenbemerkungen beirren
ließ, hatte H. mit seinem Wagen die Stratzen-
mitte nach links überfahren ohne Not. Der
Richter erkannte auf drei RM . Strafe.  —
Wegen versuchten Betruges hatte sich die Ehe¬
frau D. zu verantworten . Sie wurde beschul¬
digt , versucht zu haben, auf den Namen einer
Klavierlehrerin eine Hofe zu erlangen , ebenso
kaufte sie auf dem Markt Fleisch. Dem Schlach¬

ter sagte sie. ein Herr, mit dem sie an den
Stand trat , würde es bezahlen. Dem fiel das
nicht ein und erst viel später bekam der Schlach¬
ter sein Geld. Das Verfahren wurde eingestellt,
weil geringfügiger Notbetrugsoersuch vorlag.
Mit einer ernsthaften Ermahnung entließ der
Richter die Angeklagte. — Hierauf fand eine
Schöffengerichtsverhandlung statt. Angeklagt
war der Kaufmann C. aus München. Er wurde
beschuldigt, im Jahre 1922 in Hotel Loheyde
eine Zechschuld nicht beglichen und dem dama¬
ligen Portier fünf Mark abgepuntpt zu haben.
Der damalige Hotelgast hatte sich mit dem Na¬
men Baumgart eingetragen. Zum heutigen
Termin war der damalige Portier durch Funk-
spruch geladen. Der Zeuge konnte nicht mit
Sicherheit sagen, daß der Angeklagte, der ent¬
schieden bestritt, jemals in Wilhelmshaven ge¬
wesen zu sein, der damalige East war. Dem
Aussehen nach glaubte er ihn zu erkennen, die
Sprache machte ihn aber stutzig. Das Gericht
sprach den Angeklagten frei, weil nicht nachge¬
wiesen werden konnte, daß er der Schwindler
war : es besteht die Möglichkeit, daß er einen
Doppelgänger hat und er so eine Art Pech¬
vogel ist. denn auch andere Verfolgungen gegen
ihn wurden eingestellt, weil sich herausstellte,
daß nichts daran war. — Eine Privatklage vor
dem Einzelrichter beschloßden heutigen Ge¬
richtstag.

Oeffentliche Kinovorführungen auf dem
Bismarckplatz! Die SozialdemokratischePartei
veranstaltet am morgigen Sonnabend, abends
nach 8 Uhr, auf dem Bismarckplatzeine öffent¬
liche Kinovorführung. Es gelangen Wahlfilme
und solche aus dem Werden und Wirken der
Arbeiterbewegung zur Vorführung/ Dazu wird
ein besonders von der Firma Siemens . Berlin,
konstruierter Wagen, der nebst der Kinoein¬
richtung auch über eine Lautsprecheranlage ver¬
fügt, verwandt . Ein Besuch dieser Veranstal¬
tung wird empfohlen.

Die Sonntagsrückfahrkarten für Schnellzüge.
Das Reichsbahnverkehrsamt Emden teilt mit:
Bislang mußte bei Benutzung von Schnellzügen
mit Sonntagsrückfahrkarten mindestens ein
Schnellzugszuschlag der zweiten Zone gelöst
werden. Bis auf weiteres tritt diese Einschrän¬
kung außer Kraft . Deshalb braucht bei Entfer¬
nungen bis zu 75 Kilometer lediglich der
Schnellzugzuschlag der Zone  1 gelöst
zu werden.

Kurze Mitteilungen . Der Banter Weg wird
ausgebessert. Es werden dort zurzeit Arbeiten
mit Ziegelbrocken, Schlacken usw. vorgenom¬
men, um diesem holperigen Wege eine ebene
Fläche zu geben. Deshalb ist der Weg von
Nähe Rüstringer Bahnhof bis zum Kanal ge¬
sperrt. — Im Stadtpark wird vom Erfrischungs¬
hause (Bootshaus ) ab rechts eine breite Zu-
wegung bis zur Brücke vor dem Heldensriedhos
geschaffen. Bis jetzt war an dieser Stelle zwi¬
schen Bäumen und Sträuchern nur ein schmaler
Fußgängerpfad. — Seit einigen Tagen sieht
man in den Jadestädten Ausländer mit Autos
umherfahren. Die Leute sprechen ein gebroche¬

nes Deutsch und hausieren mit Kleiderstoffen.
Sie bieten auch Spaziergängern und Passanten
ihre Waren an. — Die gelben Fünfzigpfennig-
stiicke sind bekanntlich außer Verkehr gesetzt. Ls
wird darauf aufmerksam gemacht, daß diese
Münzen nur von den Reichsbankstellenbis zum
30. November umgewechseltwerden.

Die letzten Sonntags -Seefahrten. Der Damp¬
fer „Stadt Rüstringen" unternimmt am Sonn¬
tag noch eine Sonderfahrt nach Wangerooge.
Aufenthalt auf der Insel ca. sechs Stunden.
Die letzten Fahrten in See finden am Sonn¬
abend nachmittag, Sonntag vormittag und nach¬
mittag statt.

Wetternachrichten aus See. Nutzens ade:
Wind OSO . 6, bewölkt, See 3, Temperatur 14
Grad ; Minsenersand: Wind O. 5, bewölkt, See
3, Temperatur 13 Grad : Wangerooge: Wind
O. 5—6, See 3, Temperatur 12,5 Grad , Vos¬
lapp : Wind O. 5, bedeckt, Hochwasserwenig,
Temperatur 14 Grad ; Arngast: Wind O. 5—6,
bewölkt, Hochwasser3,64 Meter, Temperatur
13 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Sonnabend , den 13. September. Oestliche
his südöstliche Winde, heiter bis wolkig, Früh¬
nebel, kühl. — Hochwasser ist am morgigen
Sonnabend um 4 Uhr und um 16.10 Uhr.

Nordenham.
Metropol-Lichtspiele. Der beste Maßstab für

den Erfolg eines Films pflegt der Beifall des
Publikums zu sein, und einen vollen Erfolg bei
Publikum und Presse fand der neue große Film
„Im Prater blllh'n wieder die Bäume", der ab
Freitag , den 12. September, in den Metropol-
Lichtspielen zur Vorführung' gelangt. Eine Ge¬
schichte aus dem goldenen Wien der Vorkriegs¬
zeit hat hier der bestens bewährte RegisseurEmo
inszeniert und damit ein Filmwerk ungetrübter
Heiterkeit geschaffen, das so recht dazu angetan
ist, die Herzen aller einmal von Grund auf auf¬
zuheitern. Es ist eine allerliebste Komödie von
Liebe, Lachen und Sonnenschein und die aus¬
gezeichnete Besetzung der Hauptrollen mit Lilian
Ellis , Werner Fütterer , Carl Auen und Albert
Paulig zaubert uns so recht das alte, glückliche
Vorkriegswien mit seinem Prater und seinem
Heurigen vor Augen. — Eine Delikatesse für
sich ist der zweite Film „Die Kreuzersonate"
(Du sollst nicht begehren . . .) nach dem Roman
von Leo Tolstoi mit der charmanten Eva Byron
in der weiblichen Hauptrolle. — Eine reizende
Groteske, die neue Wochenschau und ein hoch¬
interessanter Film vom Leben der Stelz- und
Schwimm-Vögel lätzt diesen Spielplan zu einem
Ereignis ganz besonderer Art für Nordenham
werden. — Wie üblich, sind die Plätze auch an
diesem Sonntag wieder numeriert und es wird
gebeten, zur Vermeidung unliebsamen Andran¬
ges an der Abendkassedie Karten im Vorver¬
kauf zu beschaffen. Am Sonntag , nachmittags
2.30 Uhr, findet wieder eine große Jugendvor¬
stellung mit dem Film „Im Prater blllh'n wie¬
der die Bäume" und dem ab kommenden Diens¬
tag erscheinenden Lachschlager „Flucht vor
Blond" statt. — Am Sonntag werden während

der Abendvorstellung die jeweiligen Ergebnisse
der Reichstagswahl durch Diapositive lausend
bekanntgegeben.

Waddens und Burhave . Oeffentliche
Wählerversammlung.  Morgen , Sonn¬
abend, veranstaltet die Sozialdemokratische
Partei eine öffentlicheWählerversammlung für
Waddens,  abends 8 Uhr. bei Gastwirt Ochs
und für Burhave,  abends 8 Uhr. bei Gast¬
wirt Behrens. Tagesordnung : „Die kommende
Reichstagswahl und die Sozialdemokratie/
Freie Ausspracheanschließend. In Burhave ist
Landtagspräsident Zimmermann und in Wad¬
dens Provinziallandtagsabgeordneter Neue als
Redner vorgesehen. Zahlreicher Besuch dieser
beiden Versammlungen ist zu erwarten.

Preußisch-Süddeutsche Klassen-Lotterie.

: 196 880.
42 928.
13 678 284 590.
39114 189 941

29. Tag:
2 Gewinne zu je 25 000 RM.
2 Gewinne zu je 5000 RM .:
4 Gewinne zu je 3000 RM .:
12 Gewinne zu je 2000 RM .:

220 678 268 124 295 466 361 599.
24 Gewinne zu je 1000 RM .: 1173 5237 71416

93 166 170 374 180 366 216 210 313 607 329 631
344 597 363 106 378 782.
Im Eewinnrade verblieben: 2 Prämien zu

je 500 000 RM .: 2 Gewinne zu je 10 000 RM .;
2 Gewinne zu je 5000 RM .; 6 Gewinne zu je
3000 RM .; 22 Gewinne zu je 2000 RM .; 16 Ge¬
winne zu je 1000 RM .: 66 Gewinne zu je 500
RM .; 144 Gewi nne zu je 300 RM.

GewerlWaMicher
BerfammlimaStaketldee.

Freie Eewerkschaftsjugend. Morgen abend 7.30
Uhr versammeln wir uns beim Friedrich-
Ebert-Platz zwecks Teilnahme am Fackel¬
umzug.

Holzarbeiterjugend. Wir beteiligen uns mor¬
gen an dem Fackelzugder proletarischen Ju¬
gend. Treffen um 7,30 Uhr vor dem
Friedrich-Ebert-Platz._

NerchSvarmer
Schwarr - Koi -Gold.

Wilhelmshaven-RLstringen. Auf das Konzert
der Kapelle vor dem Gewerkschaftshausam
Sonnabend abend wird hiermit hingewiesen.
Anfang 7.30 Uhr.

Wilhelmshaven-Rüstringen. Am Sonntag , dem
14. September: Antreten der gesamten Orts¬
gruppe um 8 Uhr vormittags und um 1 Uhr
nachmittags vor dem Gewerkschaftshaus.
Musik, Spielleute und alle Fahnen gehen
mit.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Josef
Kliche,  Rüstringen — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co  Rüstungen

Sieslrv , u . UmWEgSlnirl!

ia SttRmI«Brake.
Sonnabend, den IS.September 1930
abends 7 /̂. Uhr. ans der Kaje:

Redner:ReiNagslaMat MM.
Uebertragung der Rede durch Laut¬
sprecher. — Nach der Kundgebung

MmWkMgm Im ZeMl-HM.
Musikalische Unterhaltung . — Die
Saaltüren bleiben bis nach der
Kundgebung geschlossen.

Wähler u . Wählerinnen , nützt am Sonnabend
di « letzte Gelegenheit und zeigt in einem
Massenbesuch die Stärke der Sozialdemokratie.

Prima fettes

MW»
Kalbslei»

und bestes

Mde-A»-md. .
Hunde sind innerhalb 2 Wochen nach der An¬

schaffung anzumelden. Hundebesitzer, welche die
ihnen obliegende Anmeldung nicht rechtzeitig er¬
statten, oder deren Hunde ohne Gemcindenummer
betroffen werden, werden bestraft.

Die Hundesteuerwird für die Zeit vom 1. Ok¬
tober 1930 bis 3t. März 1931 erhoben.

Jeder Hund, der abgeschafft worden, abhanden
gekommen oder eingegangen ist. mutz spätestens
bis zum 28. September 1938 abgemeldet werden,
widrigenfalls die Steuer sür das betr. Halbjahr
fortgezahlt werden mutz.

Brake i. O., den 11. September 1930.
Stadtmagistrat. Dr. Winters.
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O VSnWS.
Brake.

Wollen Sie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Frische

und

0 . VSMNL,
Brake.

Gesucht z. 1. Oktober
ein junges

von 17 bis 20 Jahren.
Frau Joh . Rowold,

Nordenham, Teles. 311.

Zu verkaufeni-MAn-Ferkel
Heinr. Danarmeyer,

Boitwarden.

Neue und guterhaltene
gebrauchteMöbel
empfiehlt

SMtffstauees
An- u. Verkausszentrale
Nordenham, Hasenstr.

Oie beiöen

rS . S ^ f-
kreitLA, äsn 12. Leptsuider unä
8olina.beliä , 6en iz . Lexteinber.

Ver » l,8Lru » « i» 81 « ckl« 8« « InrüLrrrlls«

VsrIc « nk8v«r »i»8t»It» i»Z

KMlllM UM «kLM
« . m. d. S.

AloikÜLIlIlSIN

KL- Vsi-sins . ffli-rnsri ius-orr. uiŝ . üi
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Addetzarrieir.
Der Bau eines Spritzenhauses mit Trocken¬

turm soll vergeben werden. Geschloffene Offerten
mit der Aufschrift .Spritzenhaus ' sind bis zum
20. d. M. bet dem Unterzeichneten, bei dem Zeich¬
nung und Beschreibungdes Baues ausliegen , ein¬
zureichen. Berücksichtigt werden nur Unternehmer
aus der Gemeinde.

Ellwürden, den 11. September 1938.
Gemeindevorstand Abbehaus ««.

L a n tzen.

WenSie
etwas zu verkaufen?
Geben Sie ein kleines
Inserat im „Volks¬
blatt " aus und der
Erfolg wird nicht
ausbleiüen.

L>
Mt ?WM!

Sonntag,
den 14. September 1930:

Es ladet freundlichst
ein

Erhielt eine Ladung
feinster gelberZilWm-

KartoW
Zentner 3 .80 Ml.

sowie
PMll -MMttll.
Schöne feste Tomaten
aus eigener Ernte gebe
ab Pfund 20 Pfennig.

Foau Gas ist
Herbertstr. 14 Tel.  208

Wem Mim
verkaufe sämtliche

»Müll
zu bedeutend

herabgesetztenPreisen.

Schuhlager,Nordenham
Werrastraße 19.

LvioriU
Z4L

NorclSlikLM.

Sau- u. MSbelttfchlerei
S . Mvveütt
Mtenflelr feruruf-ro.
Gote DllülIM

SollSe Prelle
SpeziMfft:

pateotmatrotzen fS. ftrt.

Nsikdeirbtriir.

Zu vermieten Büroräume ca. 140 qm, auch
als Laden geeignet, evtl, mit Wohnung Friedrich-
Ebert-Str . 26, jetzt Sparkasse. Voraussichtlichzum
1. Mai 1931. Auskunft Rathaus Zimmer 18.

Stadtmagistrat . Lahmairn.

Vtexeir.
Stimmscheins sür die Reichstagswahl am

14. d. M. werden bis Sonnabend, mittags 1 Uh«,
im Gemeindehaus ausgegeben.

Blexen-Einswarden , den 12. September 1938.
Gemeindevorstand . H. E. Büsing.

SkWWgtimsereZnsertnte«
KioüookiolpkiieleMüen
8ui >iiu1rt iill , lll ' ii IS . 8spt «i»»1b«r 1030

SroServs»
WW I lnttv dl« 8Ur WW
ü>suo <Uicks Lioisckunx.
vor Vowtsllck. vielt . Kittor.
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Mln-

MjamIllWo
Davhaoer

Sonnabend , den 13 . September , abends 8 Uhr,
in Burhave bei Gastwirt W. BehrenS.

Redner: LandlWprWent ZimmermM.
Waddensr

Sonnabend » den 13 . September , abends 8 Uhr.
in Waddens bei Gastwirt Ochs.

Redner: Prov.-LaudtaglabWldn. Reue.
Wähler und Wählerinnen erschein! in

Massen!
Sozialdemokratische

Partei.
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Kommunisten, Bürgerliche und Nazi verhöhnen Sie Erwerbslosen!
Mue die SsZMWemoLrsLeR helfen

LM8
Wer verkroch sich nach dem Zusam¬

menbruch feige ins Mauseloch?
Das Bürgertum!

Wer spaltete die Arbeiterbewegung?
Die Kommunisten!

Wer aber rettete das Reich, wer führte
die staatliche Arbeitslosenunterstützung,
die Kurzarbeiterunterstützung ein?

Die Sozialdemokraten!

1S2S E—
Wer weigerte sich, der Hilfe

für die Erwerbslosen im be¬
setzten Gebiet zuzustimmen und
stimmte dagegen?

Das Bürgertum!
Wer beanrragte die Unter-

stützungsverlängerung und
stimmte dafür?

Die Sozialdemokraten!
Wer lehnte am 12. Dezember

1925 die dringend notwendige
50prozentige Erhöhung der
Unterstützungssätze für die Er¬
werbslosen ab?

Das Bürgertum!
Wer beantragte diese Unter¬

stützung und stimmte dafür?
Die Sozialdemokraten!

W2S
Wer lehnte am 8. November

1926 die Erhöhung der Unter¬
stützungssätze für die Erwerbs¬
losen um 20 bzw. 30 Proz . ab?
Das Zentrum und die Deutsche

Bolkspartei!
Wer beantragte diese Er¬

höhung und wer setzte sie durch?
Die Sozialdemokraten!

isr?
Wer peitschte das sozial-reak¬

tionäre Arbeitszeitnot-
ge setz  im Jahre 1927 durch ? ^

Das Bürgertum!
Wer stimmte für dieses reaktionäre

Gesetz und gab den Ausschlag  für
seine Annahme?

Die Nalional ..sozialisten " !
Wer bekämpfte es energisch und

stimmte dagegen?
Die Sozialdemokraten!

Wer forderte Mitte 1927 das Gesetz
über die Arbeitslosenver-
s i che r u n g und setzte sich mit allem
Nachdruck für seine Annahme ein?

Die Sozialdemokraten!

Wer lehnte dieses sozialpolitisch viel¬
leicht wichtigste Gesetz der Nachkriegs¬
zeit ab und stimmte dagegen?

Die Kommunisten und die Rakional-
sozialisier»" im trauten Verein mit

e.nigen der reaktionärsten Deutsch-
nationalen!

1M2
Wer beantragte am 14. Dezember

1928, die Saisonarbeiterfürsorge um die Wer

>i-tre

vümi.iS 'l.isic
§ie KLmpsIWr kure Zukunft

Hälfte herabzusetzen?
Die Demokraten und die Volks¬

parteiler!
Wer stimmte für diesen reaktionären

Antrag?
Die Deutschnalionalen und der größte

Teil des Zentrums!

Wer versuchte im Herbst 1929 die
Arbeitslosenversicherung abzubauen
und die Einrichtungen zu verschlechtern?

Das Bürgertum!

Wer setzte sich in wochenlangem Kampf
dagegen zur Wehr und erreichte nicht nur
die Verhinderung der Abbauwünsche,
sondern noch einzelne Verbesserungen?

Die Sozialdemokraten!
Wer fiel der Sozialdemokratie in

diesem Kampf in den Rücken und stimmt?
gegen die Reform?

Die Kommunisten und Rational-
..sozialiften - !

suchte die Schwierigkeiten
der Arbeitslosenversicherung zu
einem erneuten Vorstoß gegen
die Arbeitslosen auszunutzen
und lehnte am 21. Dezember
1929 die Beitragserhöhung abH

Die Deutschnationalen , ein
Teil der Volksparlei und

andere Bürgerliche!
Wer bekämpfte Seite an

Seite mit den Reaktionären
die Maßnahmen zur Erhaltun
der Arbeitslosenversicherung

Die Kommunisten , die
Nalional ..fozialisien " 1

W2V

Wer hat im April 1930 aus
Geheiß der Unternehmer wegen
des Abbaus der Erwerbs¬
losenversicherung die Große
Koalition gesprengt?

Die Volksparkei!
Wer hat dieses reaktionär«

Beginnen unterstützt?
Das Zentrum!

Wer hat lieber die Führung
der Reichsregierung abgegeben
als die Verringerung der Er¬
werbslosenhilfe zugelassen?

Die Sozialdemokraten!
Wer hat in den fünf Monaten

Brüning -Regierung die Ar-
beitslosenveNsicherung maßlos
verschlechtert? Wer hat untätig
der katastrophalen Entwicklung
der Wirtschaft zugesehen?

Die Bürgerblockparteien!
Wer hat dagegen gekämpft , wer hat

positive Vorschläge zur Behebung der
Arbeitsmarktes gemacht?

Die Sozialdemokraten!
Wer hat durch die Notverordnungen

im Juli d. I . die Not des Volkes und
der Erwerbslosen riesig vergrößert?

Die Bürgerblockparteien!
Wer hat als Gegenwehr die Auflösung

des Reichstags und die Entscheidung der
Wähler darüber erzwungen?

Die Sozialdemokraten)

_ ^ _
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„NoeA ist Asi-r
cr-t AGstorBs-s.

Der Wirtschaftsparteiler und Stadt¬
verordnete Dobler,

Prototyp des satten Besitzbürgers.
erklärte kürzlich bei einer Debatte im
Frankfurter Stadtparlament über die
Unterstützungssätze der Wohlfa h rts-
erwerbslosen  :

„Roch ist kein Mensch an Hunger
gestorben . .

Das ist seine Weltanschauung . Nur keine
Aufregung , nur keine Sentimentalität,
nur keine „überflüssigen " Ausgaben für
Sozialpolitik:

„Roch ist ja kein Mensch an Hunger
gestorben ."

Die Erwerbslosigkeit ist grenzenlos . Nie
wütete sie schlimmer.

Niemals zuvor war die Zahl der
Wohlfahrtserwerbslosen so groß , nie¬
mals ihre Lage so arm an Aussicht auf
Besserung.

Unzählige leben — was man so leben
Nennt — seit Jahren in der bittersten
Not . Sind Jahre hindurch arbeitslos,
sind krank, sind verbittert , sind ent¬
mutigt . Ein neues Proletariat . Ein
Neuer fünfter Stand . Eine neue Klasse.

Herrn Dobler rührt das nicht:
„Roch ist ja kein Mensch an Hunger

gestorben . . ."
Doch Herr Dobler , doch. Es sind
Menschen Hungers gestorben,
und jeder war uns mindestens
so lieb und soviel wert wie Herr Dobler.

Es geht uns freilich nicht um diesen
gleichgültigen wirtschaftsparteilichen
Schrippenkönig . Aber Herr Dobler ist
Fleisch vom Fleisch des Besitzbürgers.
Seine Gesinnung ist die der kleinen und
großen Kapitalisten . Alle  bürgerlichen
Parteien reden die gleiche Sprache , nur
durch Nuancen verschieden.

Alle bürgerlichen Parteien
handeln lm gleichen Sinne.

Die Maßnahmen der Industriel¬
len  hinter den Kulissen von Politik und
Wirtschaft haben das eine  Ziel:

Abbau der Sozialpolitik.

»KG
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Und die Anträge der Bürger¬
parteien  und die Notverordnungen
der Bürgerblock regierung,  sie
haben ebenfalls das eine  Ziel:

Abbau der Sozialpolitik.

Sicherung des Besitzes auf Kosten de»
Erwerbslosen — ein robustes Gewissen
haben die Herren . . .

Man muß sparen , sagen sie. Ja »'
warum spart man denn an den weni¬
gen Mark  Erwerbslosen - und Krisen¬
unterstützung?

Und warum läßt man zur gleichen
Zeit die Kartelle ' und Truste Millionen¬
gewinne einstreichen ? Warum werden
die Großpensionen nicht herabgesetzt?
Warum erhöht man noch den bereits
übertrieben hohen Wehretat?

Tausend Fragen — keine Antwort!
Aun, so werden die Massen des werktS-

tisen Volkes, die erwerbslosen Massen, die
Kunderttausende der Wohlfahrtserwerbs¬
losen und Sozialrentner, die Schwachen
und Elenden selbst die Antwort geben!

Die Partei des Volkes, die Sozialdemo¬
kratie, hat fast2 Jahre hindurch die So¬
zialpolitik. die Aürsorgepflichtdes Reiches
gegenüber den vereinten Angriffen des
Snrgertums und derZnbustriehochgehalten.

Sie Vürgerblockregierung  je¬
doch hat ihre volksfeindlichen Pläne durch-
gesetzt. Die Sozialdemokratie aber hat die
Entscheidung des Volkes erzwungen.

Am 14. September wird das deutsche
Volk die Antwort geben, die einzige Ant¬
wort, die es auf den Anschlag des Vürger-
blocks und seiner Trabanten geben kann«

Sieg der
Sozialdemokratie!

Sieg der Liste 1
r
(
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Ja , wKS kümmert auch dis Herren
. . . sie sehen nur auf „kaMalbttdung , Erhaltung des
Besitzstandes " und ähnliche Zargen der Kapitalisten.

* * * *

Alle bürgerlichen Parteien haben das
«ine  gemeinsam : Gleichgültigkeit ge¬
genüber der Erwerbslosennot , Kampf
gegen die Sozialpolitik!

k

Herrm.H.r.
Der Führer der

Ischwerindustriel-
len Deutschen
„Volks "partei ist
einer der eifrig¬
sten Treiber im
Kampf gegen die
Sozialpolitik . Er
ist es , der in den

Verhandlungen
zwischen den Re¬

gierungsparteien
am 25. März 1930
erklärt hat:

„Es müsse fehl endlich ein halte-
signal für die Ausgaben aufgerichtet
werden , und es sei dringend not¬
wendig , die Arbeitslosenversicherung
unter den stärksten finanziellen Druck
zu stellen, damit die Reformen zum
Abbau der Leistungen erzwungen

werden ."
Das ist die Stellungnahme des verant¬
wortlichen Führer der Deutschen
„Volks "partei gegen die Arbeitslosen.
Erwerbslose, werkt euch das für den 14.September!

schickte im Reichstag ihren Abgeord¬
neten Mönke als Sprecher vor.

Herr Mönke , ein ostpreußischer Grund¬
besitzer, sprach in der Reichstagssitzung
vom 27. Juni bei der Beratung des Ge¬
setzes über Arbeitsvermittlung und Ar¬
beitslosenversicherung für den Abbau

„dieser übertriebenen Arbeitslosen-
Versicherung".

Weiter erklärte er,
„daß es so. wie bisher , mit der
Arbeitslosenversicherung unter gar

keinen Umständen"
weitergehen könne.

Dieser Herr und diese Partei zeigen
unmaskiert ihr Gesicht.
Erwerbslose,merkt euchdas sür den 14.September!

So denken die durchaus nicht unter¬
ernährten Herren von der Wirtschafts¬
partei über die Arbeitslosen.
Erwerbslose,merkt euch das sür den 14.September!

Hm Wagner,-er Mti-naU-zW"
Und nun der

Vertreter einer
angeblichen «Ar-
beiter -Parken der
NSDAP.

Der Nazi-

Herr Mnke van-en MriM-Nationalen"
Die „Christlich-Nationale " Arbeits-

aemeinschaft , eine deutschnationale Ab¬
splitterung , die auch sogenannte „Ar¬
beitervertreter " in ihren Reihen hat,

Herr Treidel von-er WirWstspartei
Der Vertreter

der Wirtschafts¬
partei , F . Freidel,
erklärte im
Reichstag bei der
Beratung des
Haushalts des

Reichsarbeits¬
ministeriums am
28. 6. 1930 über
die Arbeitslosen:

„Lin großer Teil will absolut nicht
arbeiten . . . Wenn wir uns unsere
arbeitslosen jungen Leute an-
sehen . . ., die zwei Mahlzeiten am
Tage verschlafen und einen Teil
ihres Geldes noch in Nikotin und
Alkohol anlegen , dann müssen wir

«ns doch fragen . . ."

./Sachverständige"
für Sozialpolitik
und zugleich Lei¬
ter der „Gewerk¬
schaftsabteilung"

der Hakenkreuzler
ist Adolf Wagner.

In seiner frühe¬
ren Tätigkeit als Bergwerksdirektor
hat er wiederholt „vergessen ", die Sozial¬
beiträge der Arbeiter abzuführen . Er
ist also durchaus der „geeignetste"
Führer für die Sozialpolitik der Nazi.

Dieser Hitlerianer erklärte in einer
Münchener Nazi -Versammlung am
4. Juli 1930:

„Die Sozialgesetzgebung ist
eineder größten räuberischen
Erpressungen an den Besit¬
zende  n ."

Das ist das wahre Gesicht der
NSDAP -, so denken die Hakenkreuzler
über die einzige Hilfe, die den Arbeits¬
losen geblieben ist.
Erwerbslose,merkt euchbas für deu 14.September!

Eine deulschnaNonale Zeitung erklärt:

„Das Ideal aller Faulen und Arbeitsscheuen ist die
Arbeitslosenversicherung

Das-esWatimale SstpreuWe Tageblatt
« « «

besaß die Unverschämtheit , in einem Ar¬
tikel vom 1. Juni 1929 zu behaupten,

„das Ideal aller Jaulen und Ar¬
beitsscheuen ist die Arbeitslosenver¬

sicherung."
Das ist deutschnationale Gesinnung.

Für Schwerindustrie und Großgrund¬
besitz, gegen Sozialpolitik und Werk¬
tätige.
Erwerbslose, merkt euch das sür den 14.September!

M -ie Kommunisten:
Bruno SiegelM.-.L.

Wo alle gegen
die Erwerbslosen,
gegen die Sozial¬
politik und damit
auch gegen ihre

>) iHX festeste Stütze , die
Sozialdemokratie,

Hetzen, da dürfen
auch die Kommu¬
nisten nicht fehlen.

Im Sächsischen Landtag haben sich die
Kommunisten einmal bloßgestellt . Wäh¬
rend einer Sitzung pries der kommu¬

nistische Redner Br . Siegel  zum xten
Male das Leben in der Sowjetunion:

„ . . . In Moskau gibt es also über¬
haupt keine Arbeitslosigkeit ." (Zwischen¬
ruf aus den Reihen der SPD .: „Woher
kommen dann die amtlich nachgewiesenen
drei Millionen Erwerbslose ?")

Abgeordneter Siegel (fortfahrend ) :
„Das sind geborene Faulenzer !"

(Stürmischer Protest der Sozialdemokra¬
ten .)

Das ist so ziemlich das schamloseste,
was bisher an Beschimpfung der Werk¬
tätigen und Arbeitslosen durch KPD .»
Abgeordnete geleistet wurde.

Alle  Erwerbslose , auch die Gewerk¬

schafter, selbst die Kommunisten , nennt
dieser „Arbeiter "abgeordnete gebo¬
rene Faulenz erl
Erwerbslose,merk!euch das für den 14.September!

eine karditdsre k'amilientiaAödie
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bringen es fertig,
die Not der Er¬
werbslosen zu ver¬
höhnen.

Der Kaplan Ad.
Engesser phanta-
siert im Karls¬
ruher Katholischen

Gemeindeblatt,
was Christus,

wenn er wiederkäme , den Erwerbs¬
losen sagen würde:

„Was stehst du so müßig da den
ganzen Tag ? Wenn ihr keine Arbeit
habt , dann habt ihr Zeit zum Beten.
Benutzt diese so kostbare Arbeitszeit
nun für Gott und eure Seelen , für
Gebet und religiöse Betätigung ."
Die Erwerbslosen brauchen Brot und

Arbeit ; vom Beten ist noch keiner satt
geworden.

And so handeln die DürgerbloÄ -Parleien
Seit fünf Monaten regieren im Reich

die Parteien des Bürgerblocks.
Unter der Führung des Zentrums

haben sich die ehemaligen Demokraten,
die deutschen und die bayerischen Volks¬
parteiler , die von der Wirtschaftspartei
und die Volkskonservativen zu einem

Raubzug auf die Aermsten des Volkes
zusammengeschlossen.

Besonders aber sind es die Arbeits¬
losen, die Wohlfahrtserwerbslosen und
Ausgesteuerten , die unter den Maßnah¬
men des Bürgerblocks zu leiden haben.

Endlos fast ist die Liste der Angriffe
auf die Arbeitslosen:

1. Weniger Bezugsberechtigte in der
Arbeitslosenversicherung durch die Aen-
derung der Zeitdauer der versicherungs¬
freien geringfügigen Beschäftigung.

2. Weitere Schlechterstellung der
Wohlfahrtserwerbslosen durch Einbe¬
ziehung geringfügiger Beschäftigung in
die Versicherungsfrsiheit.

3. Ausschluß der Jugendlichen unter
17 Jahren von der Unterstützung , wenn
sie einen familienrechtlichen Unterhalts¬
anspruch haben.

4. Verschärfung des H 89a des Arbeits-
losenversicherungsgesetzes durch Heraus¬
nahme der Geschwister aus dem Per¬
sonenkreis der zu berücksichtigenden An¬

gehörigen und durch Aufstellung von
Richtlinien , die für die Spruchinstanzen
bindende Kraft haben.

5. Ausdehnung von Wühlarbeiten.
Den Vorsitzenden der Arbeitsämter sind
große Machtbefugnisse zugebilligt wor¬
den . Der Vsrwaltungsausfchuß braucht
nicht mehr befragt werden.

6. Erhöhung der Sperrfristen von vier
auf sechs Wochen bei den gleichen An¬
lässen unter den bisherigen Bestimmun¬
gen.

7. Anrechnung der Krisenunter-
stühung 1 auf die Bezugsdauer der Ar¬
beitslosenunterstützung . Die Höchstdauer
der oersicherungsmäßigen Unterstützung
vermindert sich jetzt üm die Zahl der
Tage , für die der Erwerbslose Kru 1
bezogen hat.

8. Drosselung der Unterstützungssätze.
Die Höhe der Arbeitslosenunterstützung
bemißt sich nicht mehr wie bisher ledig¬
lich nach dem Arbeitsentgelt , sondern
nunmehr auch nach der Dauer der oer-
sicherungspslicktigen Beschäftigung . Wei¬
ter fiel die Bestimmung , daß es zur
Einführung von Pflichtarbsitsn der Zu¬
stimmung von mindestens zwei Drittel
der Mitglieder des Verwaltungsaus¬
schusses bedarf.

9. Einreihung in niedrigere Unter-
stützungsstufen . Arbeitslose der Lohn¬

klassen VII bis XI erhalten die Unter¬
stützungssätze ihrer Klasse nur unter be¬
stimmten Voraussetzungen . Andernfalls
erhalten sie die Hauptrinterstützung nach
den um eine volle Lohnklasse niedrigeren
Sätzen.

10. Leiskungsverminderung bei selb¬
ständigem Unkersiühungsanspruch beider
Ehegatten , sofern kein Familienzuschlag
gewährt wird , durch 50proz . Anrechnung
des Unterstützungssatzes.

11. Verschärfung der Wartezeitbe-
skimmungen durch Fortfall des Alters¬
unterschiedes . Die Wartezeit beträgt
jetzt regelmäßig 14 Tage bei Arbeits¬
losen ohne zuschlagsberechtigte An¬
gehörige usw.

12. Ausdehnung der Anrechnung aus
die Unterstützung . Bei verheirateten
Arbeitslosen wird das Einkommen des
Ehegatten angerechnet , soweit es 35 Mk.
in der Woche übersteigt.

Erwerbslose , merkt euch das
für den 14. September!

Keine Stimme dem Zentrum , keine
Stimme der Staatspartei , keine Stimme
der Deutschen und der Bayerischen
Volkspartei , den Volkskonservativen und
der Wirtschaftspartei!

Jede Stimme der Sozialdemokratie»
der Liste 1!
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krsrlLZ , ÄSIL 12 . SvplvLLZrSi 'A» VVILÄS 8 DLr
i« L-,r > L« üi7LvIi8lL0l " - ^ vlvrstraüv . VLVora

kgfösgn!:ksivIlbisZssbL.6ö«m8öUunlurli,kublklnxsn
Ois stvvülkorung der dndestüdts ist ru dieser Vsrsnininiung
kreundl. eingslndsn. Lo^inlllrinulrrnllstli «;

Ardre-Motorrad, 500
vom, maschinell gut er¬
halten , preisw . zu verk.
Heine», Fortifikations
stratze Nr . 115.

SonMag, »4. Seplemder
llMWU

tür Herren nuä MnFlinAy
vkllsMll im fskise ImWM!
Lsc ^ tieme LLÜlnnZeerlsletirsi ar >A W VLsi'rLlslr 'asss 3^ Ml

mit Lääsräampker ,,8tackt KUstrlngei »"'
Xbkakrt 8 Udr , Rüokkebr 21,ZO stkr.

stakrprsis eiasokl . Inseibabn im Vorverkank
«U . S_

II«IrtrlnIÄstrililÄr
Loinmimnd 16.30 stbr

Lonntag 8 stbr und 14.30 Ukr.

dssÄs - SsSlkLüsrSIviisl ^ - kl.
LaknkokpIatL

kankt man seit dakkrednten
seinestkelks preiswert u. gut EI " !

SeiLäMlieMM : !
Leies Netrer Weg uni Körsellstrsöe

-ü̂glllsl
-8llbiIls3Lgii
NU7 l>38 ^ 0l>gM8tkV0I7

8  WM 8 -UmglbeitunZön
beim Lürseknsr

1on«v kllsSLS«
I-iliendurgstraLs, stelcs 6öksrstr. 2?el. 1201

Laden
mit od. ohne 4r. Woh.,
groß. Lagerraum , Hos-
raum u. Toreinfahrt
billig zu vermieten.
Frau Giirgens, Witwe,
_Werststraße ^ l ._

MM
zu vermieten.

Peterstr aße 98, Part , l.
Mehrere möbl. Zimmer

sofort zu vermieten.
Ianitschke,

Gerichtstraße 8.

MW .voy litte»
sauber und billig

Friederikenstr . 1, Ü
Gitarresp ., d. pers. nach
Noten sp., z. Zufammen-
spiel. mit Mandol . ges.
Ofs. u. k . 242S an die
Expedition dies. Blatt.
Wer schenkt ein. verh.
Arbeitslosen mit mehr.
Kindern altes Zeug und
Schuhe. Ofs. u. k . 2443
a. d. Exped. d. Blattes

Äe ciükien Äöi "
mut verlssen,

cisK mltinen nÄ5 v^ aMm
iiU koctiMM >5l unci cim M5

fsäiNiÄ <isn M V6f>SklÜM

Mimckl
3Ü6ncĵ ,e55isirj
kviMeit

MsvenrqvsIWeii!
^WMÄeMIlÄAWMäuMÄ

6k0557stS 8stkÄ ^ s.ttLU5 Î Vk VLbŝ bl-ti .Mvcsse ^ Xi-LIVÛ S
Svxekrsi -lr.,30

W» oi . ok »iöokr6ibc : kik6^ U6k>Vkkl<5c«Ul.k
'MKklr/
8tädt . Lskranstalt kür Lock - und
liskbau , nsuLsiti . Laukormen und
Konstruktion , LtaatskommissLrs.
Lskrordnung krei d. Dir . Oips.-Ing.
Lsondarät , Legion IV.-Lemestsr

21, Oktober.

Kaden gröütsn
strlolg , vsnn8ie
iossrsnt  des
„ Volksklattes " ,
der meistgele¬
senen Leitung
werden . / tn-
und Verlrsuts-
^nrsigen , vis
üderknupt eile
Xlein -^ nreigsv
kindea io dem
..Vollrskintt"
gröllts Leaek-
tungl

2 Muh MSWSW !m
Weihe l<ncdeast'r ^Z

Ors Aednri srnsr

TOÔriS!'
qsiAsn Looksrkrsai an.

/sIZS ^ s ksoüi u . K ?M
kkannx , vsb . Laeda.

Freitag , 12. Septbr .,
7.45 bis 10.15 Uhr:
0 1 „Das Land des
Lächelns".

Sonnabend , 13. Sep¬
tember, 7.45 bis 10.15
Uhr : o 0 1 „Tosca".

Sonntag , 14. Sept .,
7.30 bis gegen 10.15
Uhr : „Das Land des
Lächelns".

HtTLlor ' Trk4M
lKbl. biMMIUI

Lraktkabrrsugs
l V.

Uodeioes I-eiedsnanto.

W » SWMs
Oldenburg.

Morgen, Sonnabend,
8.30 Uhr:

kr. NrWnIi«!
bei Nr. 181 ansangend.

Hirüüi
»s. 8kl»iillllll.

Kpsrialarrt
kür Uals -, blasen - und

Okrenkrankksiten
VLÄ « i»I»» rL 1« O.

V >>„>_k:
—,  Srisßkß ans

UeSte
Reinster LpsisetulAin s/l-kkd.-? nst. 50 I'k.
Reinstes Lostosksttin l/i-?kd.-k'nlr. 50 ist.
steine Inselinnrgnrino . . . 1 stkd. 48 stk

dito . 2stkd. 95 stk.
stsinstss Lokossekmulr. . . 1 stkd. 60 stk

Pto . 2 stkd. 115 stk.
stottor Lpsost, NU8MVOMN 1 stkd. 110 stk.

dito i. Fr. Leiten5—8stkd., 1stkd. 100 stk.
steine lopksülrs v . i. ^nsekn., 1stkd. 60 stk.

bleue ordne strdsen1 stkd. . , , , . 24 stk.
dito 2 stkd. . 45 stk.

Hello bunte stobnon1 stkd. 25 stk.

Lsise p «»tSe
keiner sobnrkor Tilsiter stüse, buib-
kstt1 stkd. 60 stk., vollkett1 stkd. . . SO stk.

LlttKLV
stoinstor LristnIIruelrer 10 stkd. , . 280 stk.
steinstoknkünnds 10 stk. 820 stk.

Könning » ASee
Heute krisek

VLL
Die bervorruFondsn Llisekunxso

sokr beliebt und bolruunt
klllsrkeinstsrstroksn-stes I t/z stkd. 240 stk.

dito II Vs kick. 220 stk.
^Ilorkoinstor stlntt-stooI 1/2 stkd. . 240 stk.

dito II V2 stkd. . 220 stk.

L« UeebeLverliei«
vrbslton Lio beute und luorsson ru
r/2  stkd. Iso 1 stkd. Lsndis gratis,

blutren Lio das sus!
vie neuen

Lmüe » keffinge
vns billigste und nnbrbaktestô nkruuns-
mittol 30 Ltüelr . 100 stk.
vis Heringe siod billig, darum bitte leb,

IÄpkv mitrubringsn,
vkun «I» »voUe blanUe

L« iedeln
lO stkund. 65 stk.

Stellengesuche
Suche für meine Tocht.
(16 I .) eine Stelle für
Haushalt und Laden.
Oder nur Haush . evtl,
auch außerhalb . Offert,
unter It. 2438 an die
Expedition dies. Blatt.

Klempner sucht Haus¬
wartstelle. Osf. unter
L. 2433 an die Exped.
dieses Blattes.

Wverkuuseli

«WImMo
6 mal 9 zu Verkaufen.
Kaakstraße 5, 1. Etg . r.

Ein blauer Wagen
zu verkaufen.

Kaiserstr. 138, 3. Etg . r.

Nim
Mmlinde

Ofenrohr , Bleche, Ro¬
sten empfiehlt zu nied¬
rigsten Preisen

Heinrich Schölte,
_ Erenzstraße 15.
2 Ztr. Heu, gutes Zie¬
genfutter , bill. z. verk.
Ostsriefenstr. S, Zim¬
mer Nr . 247, 2. Stock.
1 sehr gut erh. u . gut
näh . Singermasch. bill-
z. verk. Off. u. k . 2471
a. d.^ExPod. d.̂ Blattes
Schwarzer Herrenpalet,
(Samtkr .) fchlk. Figur,
gut erh., f. 12 .4? z. ver¬
kauf. Luiscnstr. 20, I.
Kanarien -Heck- u. Flug¬
bauer (K Teile) mit 2
Weibchen u. 6 Gesang¬
käfige für 15 X z. verk.

Mittelsfährstraße - 5. ,
Habe noch einige Raffe¬
kaninchen, 10 W. alt,
bill. abzug. Lautebbach,
Heppenser Batterie 26.
Junge Kaninchen und
Gänsefedern z. verkauf.

FrickeS Gefwgelhos
Kreuzst raße 30.

Sehr gut erhal. Kinder¬
wagen billig z. verkauf.
Friederikenstr38, II . l.

»« N
tz» s
8L
88

'ÄvL

d'ZZ'-
OZ8

d >o L "
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L « ^ >L» »
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Zum Ausschmücken
von Schaufenstern usw.
empfehlepreiswert

(Bin Sonnabends auf
dem Banter Markt .)

II . Seicktmoiul,
-Oldenburg , Teles. 1162.

i Erstkl.6bis 8Wochenalte

! Ferkel
>von 13 bis 17 Mk.z.verk.,
, auch auf Zahlungsfrist.

Aldenburg , Telefon 633

Butter
bedeutend herabgesetzt!
Frische Eier 20 St . 2.10.

I» Schleuderhonig
Psd1 .40,10Pfd . 13 RM.
Zu haben Sonnabend

Uisin »»lelri »lutr:
in der blauen Holzbude

Joh . Jelden.

S-LMnSkLN
Anfertigung von

vsmen - nnck lilnilto-
vsrcksr «!,«

(Damen -Kleid 4- 8 Mk.,
Kd.-Kleid v.S.bOMk.an ).
Andern u. Ausbessern.

L. Lrvntleli»
Peterstratzs 61, Pt. links.

IKWmMliO
Anhang » Bereitung
verschiedener Getränke
und Erfrischungen . In¬
halt » Beeren Obst u.
Gartenfrüchte , Gemüse
zu konservieren, sowie
das Ausbewahren und
Trocknen derselb. Statt
Ml 0.75 nou- Mk. 0.35.

Buchhandlung

Paul ZugLCo..
Wilhelmshaven , Markt¬
straße 46. Telefon 2158.

Unbedingi »uverläisig
reparier : :ede '8860

HL*
zu w : r k1: et, wltden
Preisen

OUn . Knü » ,
Uhrmacher

Wildeimsbav . Sir . 10

Wig,Wig
IW

kskrt
Lulll-Nill

Große Auswahl in Lie¬
bes-, Sitten -, Kriminal-
u. Abenteuer-Romanen.
Keine Eintragsgebühren

«arl I-tttrrs
Börsenstraße 7g, Nähe

Mitscherlichstraße,
dieses Blattes.

RLr-tviirseir.
Das Ministerium des Innern in Oldenburg

hat aus Grund des 8 15 des Eaststättengesetzes
vom 28. April 1930 (Reichsgesetzbl. 1 S . 146) an¬
geordnet, daß am Tage der Reichstagswahl,
Sonntag , den 14. September 1930, der Ausschank
von Branntwein und der Kleinhandel mit
Trinkbranntwein , im letzteren Fall auch die Ab¬
gabe in verschlossenen oder versiegelten Flaschen,
verboten ist.

Rüstringen , den 10. September 1930.
Stadtmagistrat. Kleine.

LVrNr etiirsh ei*.

«KIM
Die Wahlen finden am Sonntag , dem 14.

September 1930, von 8 bis 17 Uhr , statt . Dis
Stimmabgabe erfolgt mittels amtlich hergestell¬
ter Stimmzettel in amtlich abgestempelten Um¬
schlägen dadurch, daß der Stimmberechtigte aus
dem Stimmzettel durch ein Kreuz oder Unter¬
streichen oder in sonst erkennbarer Welfe kenn¬
zeichnet, welchem Wahlvorschlag er feine Stimme
geben will.

Die Wahllokale sind die gleichen wie bei dem
Volksentscheid „Freiheitsgesetz". Es wählen sonnt
Bezirk 1: Turnhalle 1. Volksschule, Eingang

Oldenburger Straße;
„ 2: Rathaus , Roonstr . 57, gr . Sitzungssaal;

3: Gewerbeschule, Roonstr . 91, Vorraum:
- 4: Turnhalle der Mädchenmittelschnle,

Ecke Hinvenburg - und Roonstr .;
, 5: Turnhalle der Königin -Luise-Schule,

Hindenburgstraße;
. 8: Turnhalle der 2. Volksschule, Hinden-

burgstraße;
7: Oberrealschule , Ecke Peter - und Prinz-

Heinrich-Str ., Eingang Peterstr .;
„ 8: Parkhaus , Parkmittelweg:
„ 9: 3. Volksschule, Eingang Bismarckstr .;
,. 10: Turnhalle der 3. Volksschule, Flens¬

burger Straße;
,. 11: 3. Volksschule, Seitengebäude , rechts,

Eingang Flensburger Straße.
Die genaue Einteilung der einzelnen Bezirke

mit den dazugehörigen Straßen hängt am schwar¬
zen Brett im Rathaus und im Stadthaus (Poli-
zeigebäude> Hindenburgstraße und während der
Wahl am Eingang zu federn Wahllokal aus.

Zur Wahl zugelaffen werden nur diejenigen
Stimmberechtigten , die in der Stimmliste ein¬
getragen oder im Besitze eines Stimmscheines
sind.

Stimmscheine werden für diejenigen Stimm¬
berechtigten, die am Wahltage nicht ortsanwesend
sind und ihr Stimmrecht außerhalb ausüben wol¬
len, bis spätestens Sonnabend , den 13, Septem¬
ber 1980, 12 Uhr mittags , in Zimmer 6b des
Rathauses Wilhelmshaven , ausgegeben.

Wilhelmshaven , den 11. September 1930.
Der Magistrat . Balfanz.

Lrilnäoe — Voivärtsstredsnlle

zoo « nar » « «Mlimiiis
IMKeros kostenlos dnrvk

ie. Wivckmunii L V« . Iksi ÎIn 8 k̂V» 11.

Verdingung.
Für den Neubau unseres Berwaktungsgc"

bäudes sollen die Tischlerarbeiten (Los Fenster)
vergeben werden . Angebotssormulare sind gegen
Erstattung derSelbstkosten beim Architekten BDA.
Lübbers , Parkstraße 26, in Empfang zu nehmen
und ausgefüllt bis zum 18, d. M„ mittags 12 Uhr,
in unserer Geschäftsstelle, Bahnhofstraße 7, abzu¬
geben. Eine Verlesung der bis dahin einge¬
gangenen Angebote findet statt.
Kttgem. SVtsteantontaffe

Wilhelmshaven -Rüstringen.

äMirsA

älNMIö!
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1» r» SLi»Snr Avoslssir

Svrrvn Daurvn Linäsr

lionkektion. SeSnrlr» »»»»»
Sott -» Virrkr - unü Lo,I »«kS5Äro

^eüeebetten . LtevoÄertren

Nkoll- unrl rksirelonsus -veirron
vriinen uns Ne»»vnHüte

Vbe »lremrlvir
NanittsrMvn unü vk»en
St»ieH- unü HssoII« s »vn

VMmmkSrZre
HinSe » « asen . kiokvmölrel

Lkriiselonsuer unü Soßsr

allss

ARrL

Lite liurtklvrr

okns ^ kusklungü

d ^ oc êrbscfvcvu.
9l ) kc rkrrcl soweit — cs krctt vlekc 2 ^ .L ^ c ycHtvsteb
äerrrt rverrn . wir ^5ke elrtkctclcst , sokle «̂ 3̂l « ot« <̂

llen . reckvtcrr E k̂irclcuc ^ ktakierr tin <1 »lckr scr^>en . i
»Äte1n ^ c»p § scrry t̂ §Lr seine 9 ^ nn «1en wie ein

-3ic ÜLr ^en es «in « Akcrnöen , «ekc kcistnnAS ^L ^ i^
rn «ein wctr nockr nie so schwer wie clicscs

2 )re 2 ) ec^ c, nackt clec sickt jecler rn »treckten ktat,

ist ek>en ü (>erct (( ru . ktnrr , ^ ecler ^ eyenstancl rnnf!
cttt ^̂ ctkkend preiswert ^ clcnnockt cr6er scktr ytnt vncl
«e ^ r scktön sein.

d ^ u.n., wir Bitten -3ic ^ ie « 1u .rckt ^«ennclkic ^ st , uns

rn k>c»ucktcn nncl retk >st rn prägen . ^ ie weräcn

«ektcn , «laß wir §Lr unsere 2 ^ uu <ten . in jeclcr ÄUtn «t«̂ r
^ut Aesoryt ktakien.

c.
Äainenktüte — — 28 ^ cx1cnxtren

^S ^erstraße «54

?K«««KUL
Souuudsull , Sen IS. Septeinbve,

abenüs 8 tlir

SrizuIüilitgrLliiiNrtl
Lusgek.von ci.Kapelle der II.N.-L. L.
Vvitung Nusikmstr.-Lnw. Kroko.

!Vnvk Nein Lenaert SrtU.
Eintritt einsebl.'I-anr:u, Steuer 1.-NK.

WD̂^WS^ZMM
Bemrstgl Misere Aisereilte«!

HS , SlirsLirßLlsZ
SÖI ' SSHSII ' LSSS SS — lk Ŝ ^ m ' uk 162S

Gejlhlljtsiivnliklime.
Den geehrtenEinwohnern von Wilhelms¬

haven-Rüstringen und Umgegend zur gefl.
Kenntnisnahme, daß ich das von Herrn
Eugen Behreuther geführte Lokal

Zm Ulvarzen Büren
Bismarckstratzc, übernommen habe.

Eröffnungsfeier am Sonnabend , dem
13. September, 20 Uhr.

Um zahlreichenZuspruchbittet
Der Wirt . I . Boß.

Ner
reinen vnrrn»vergrSVern«ill«I»»r »eine«elrlsme«kenen

Mt 8onnabeQÜ , 6en 14 . 8spieinbsr , stellen

-wir clis V^ srbe - BiekerunZ lies „ Vollcsblattes " ein.

^Vir bitten 8ie , falls Ibnen clas Osbotene 2 UZe-

saßt unä 8ie Le ^ ieber unseres Blattes v/er6sn

sollen , äen sngeiüZten Lestellrettel aus ^ uiüllsn

unä äenselben cier ^ «usträgerin ru übergeben,

O<äer unserer Oescbäitsstelle einrussnäen . Vi îr

liefern äann bis 2 urn 30 . cl . M v̂eiler.

blocbscbtungsvoll

Verlns >̂er »Volllrblalter"
HE KSVLN - 8Ürt » SlIgLN . ? eterstr 76 78

OkÜLIßdTIWg » ^ .cbternstraüs 4.

NvDÄLNlKSItt , Bsbvbotstrsüs 3.

ÜNSliL » Babnbokstraüs 2.

»LStLlSSÄlLIN,

blnterreicbneter bestellt bierrnit clas „ Vollcsblatt"

2 Uin 1 . Olctober 1930.

pkunrß 0.85 Ml. pkunü 0.85 Nil.
Unuskr rruSii Luukt

„6 lüe !(swun 6 si '"
<iit> AutS ^ « LuLosl -Mur ^ urLu«
mit VV« r1rvIrI :rni » -<̂ iitse irviir

5V« ri »« tuZs vnirr iS . I,i8 20 . 8 « p1 « mi,sr 1SSO

Auf I m 6Iijok8WNl >LkI fgföl 8vkokolgllö 8 ^ 18

2u Kadenin alten

^S ^ Î / -̂Essehsitsn

Werbt
für - er»Bücherkreis

I^ arne : .

^X/obnort : ...

8traLe u . I§ r . :

so ZakDL
ruDNVLVLS « «Vo » « s » tr"  L . V.

8 » iiu » t >eu «i , üsu iS . Ssptsmbvr 1SS0,
ui, « uU8 8 .S0 itlrr , im „ SivkIttLvuUvi"

»supttestsbenü
luknen üek seri» »orte « von »ovii» erteoutrü »Ianii.

Sortioirtunse » Ir« Voveln.
8 « rmt » s , ri« i» 14 . 8 « ptemi »sr 1SSO , » i» 7 Ikkr margbmr,

HEettkänipke suk üem Lrkützenplstz«srV»mitts>sr2.0ovIß̂sSÄkAußuDnon
Vorverkauf: «ioppiek , klrämann nnü llunge. — Nie ksimatlieksn,
gssekiektlieken t?estdüeker vvsräsn rmn ? rei8S von 1.00 UN. abgegeben.

8 o>il«
istSoI6 !

Durch Seidenraupen¬
zucht können in zwölf
Wochen 1000 Mk. und
mehr verdient werden.
Einfache, leichte Zucht
für Alle. Prosp., Anleit,
kostenlos. Rückp. erb.
Beratgsst . für deutschen
Seidenb., Schließfach22
Weinböhla(Bez.Dresd.).

Ansert. u. Aufarb. von
Chaiselongues, Sokas u.
Matratz. R. Drinkgern,
Fritz-Reuter-Straße 11.

Hausbesitzerverein
Neuengroden,
Rüsterstel und

Neu ende.

Am 10. Septbr.
1930 verstarb nach
langem schwerem
Leiden im 53. Le¬
bensjahre unser
langjähriges Mit¬
gliedfMMZMI
Der Verein wird
der Verstorbenen
ein dauerndes An¬
denken bewahren.

Der Vorstand.

MkiWN MMWMltt
SkMr. 8«. Fenlltzk.M.

?üe Ls uns kn so rsiobsin sikaös srvks-
ssnsn Aukinseksamksstsn unci Zkeungen
au unssese glolrisnso kkoobasii cionksn
rvkrLseaLod. »,

(»Mi ulsürML ^ rr. ? raa
Anna, ged . Vsbesns.

?üe ciis uns orv̂ tsssnsn KukmsekscuN'
ksiksn crnläLüod rrnssesr Klbsekoostasri
sogen ivre ol/sn nnssrn üseastoksisn Dank.

Lesinsr Kecrös 29.

LkMrürulllUllieu WeruIMi M Mo.

Lm vonnsrstag , äem 11. Leptembor,
morgens ?Ve blkr stark plötrlick unä uner¬
wartet unser l -iöbling

Nsns L> iS»
im ^Itsr von 2 Hadron.

klur kuras Leit war er unsere I?rsu<1s.
vieses Leigen tiokbstrübt an

k ânriUe 8an «I«nrIsr
Rüstringon, WerktstraLe 16.
I -sinlUv SvdulL «, Bremen

Beerdigung findet Nontag , den 15. Sep¬
tember, naebm. 2Vs 11kr, von der Beieksn-
kalls Oldenburg aus statt.

«N

Osstsrn morgen um 8 17kr entscdliek
sankt naek langer Ikrankd eit im74. I-ebsns-
jakre meine treue Nausdältsrin

/iinnsLeliolr
gsd . « iiltllvd.

In tieker Drauer

vis Beerdigung Ludst am Dienstag,
dem 16. September, naokm, N/z vkr von
der Oldenburger Veiekendsils aus statt.

^m 11. September, abends llst /2 Vkr, eot-
! sekliek sankt, uavd langer, sokwerer, mit
grober Osduld ertragener Krankksit ,unsere f
gute, innigstgeliebts Nuttsr , die Krieger-
Witwe

klm » knrmtt
geb. Oerkardt

>im Liter von 53 dakren.
Dies bringen tiekbetrübt rur Lnreigs

idre Linder
Lurrt
Lrlvl » und Braut Narie Ommen
nebst Verwandten.

Büstersiel , den 12. September 1930.
vis Beerdigung Ludet am 1b. d. N., naek-

mittag» 2^ vkr , ab Veiekenkalle Lldsn-
burg statt.
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